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Nach dem militärischen Zusammenbruch Deutschland. übernahm die französi ehe Armee die 
Staat gewalt im Südwesten des untergegangenen Reiches. In Freiburg, nunmehr Hauptstadt 
de Lande Baden ( Pays de Bade), das zusammen mit Südwürttemberg-Hohenzollern und 
Rheinland-Pfalz die franzö i ehe Be ·atzung ·zone bildete, re idierte die Delegarion Superieure 
pour le Gou1 1erneme11t Militaire de Bade. Sie unterstand wiederum dem Gou1·emement Mili-
taire de la Zone Franr;aise d'Occupation in Baden-Baden mit General Koenig als Oberbe-
fehlshaber. 

Die DelegCllions Superieures beriefen in der Folge deutsche Administrationen, die der Be-
satzungsmacht als Werkzeuge für die indirekte Beherrschung des Landes dienten. Im Juli 1945 
entstand in Freiburg unter anderem eine Verwaltung für Kultus und Unterricht unter dem ehe-
maligen Karl ruher Seminarleiter Dr. Karl Ott, die seit dem Frühjahr 1946 den anspruchsvol-
leren Titel Ministerium trug. Sie erhielt ihre Richtlinien vom Chef du Service de /'Education 
Publique der Delegation Superieure de Bade, dem Oberstleutnant Theobald. der wiederum der 
Direction de l'Education Publique (DEP) in Baden-Baden unter Leitung des Generals 
Schmittlein unterstand. 

Raymond Schmittlein war tudierter Germanist elsässischer Herkunft. 1 Er hatte bereits vor 
dem Krieg im Baltikum Erfahrungen mit auswärtiger Kulturpolitik gesammelt und sich 
während des Krieges als Anhänger und Vertrauter General de Gaulle profiliert. Wie die mei-
sten der damaligen französischen Germanisten vertrat er eine bestimmte Ver. ion des deutschen 
Sonderweges. 2 Ihr zufolge begann die. er während der Romantik, als rührende deutsche Intel-
lektuelle das Gefühl vor die Vernunft stellten, worau . . ich dann überbordender ationalismu 
und chließlich der NationaL ozialismm, ergeben hätten. Deshalb komme es jetzt - unter der 
Perspektive einer auf Jahrzehnte hin angelegten Besatzungsherrschaft - darauf an. die Deut-

Der erste Teil erschien im Schau-ins-Land 122. 2003. S. 213-237. 
1 Zu Biografie und Wirkungsgeschichte Raymond Schmittleim, ( l 90-t.-1974) vgl. PETER M ANNS: Höchst persön li -

che Erinnerungen an einen großen Franzosen und die bewegten Jahre der Wiederbegründung einer alten Uni-
versität. In memoriam Raymond Schmilllein. Main? 1978: STLFAN ZALNER: Erziehung und Kulturmission. 
Frankreichs BildungspolitiJ... in Deutschland (Studien Lur Zeitgeschichte -t.3). München 1994. S. 14-
39: CoRtNI:: D1:1--R !',Cl::: Raymond Schmittlein: un itincraire Jans Ja France libre. entre activit6, militaires et di-
plomatiquel!. In : Les politiques extcrieures de la France pendant la Deull.icme Gucrre mondiale 108. 2001. S. 
487-501. ach seiner Mi sion in Deut. chland venrat Schmittlein bis kurz \Or seinem Tode den Wahlkreis Bcl -
fon in der ationalversammlung und bekleidete al<, deren i7epräsident und als Minister wiederholt hohe Staat. -
ämter. Trotz seiner faM ununterbrochenen öffentlichen Tätigkeit hinterließ er mit zahlreichen hi'>torischen. lin-
guistischen und literari chen Studien ein wissen,chaftliches Lebenswerk ,on en,taunlicher Vielseitigkeit. vgl. 
das Werkverzeichnis bei M ANNS, S. 258ff. 

2 Beispielhaft der Artikel des damals J'i.ihrenden fr:rnzfüischen Germanisten EDMO ·n V1::RM EIL: Le probleme alle-
mand. In: Quelqucs aspccts du probleme allemand. Hg. von ED 10ND V 1::R:,.. tEtL. Paris 1945. S. 17-96. Zum 
Ganzen vgl. HELLMlJTII AuERB.'\CH: ,,Que faire de l'Allemagne'?" Diskussionsbeiträge französischer Deutsch-
landexperten 1944-1950. In : France-Allemagnc 1944-1947. Dcutsch-franzö, i'iches Historikerkolloquium in Ba-
den-Baden 1986. Hg. , Oll KLAUS M A rR,\SS und ] F.AN-PI FRRI:: Rtot ,. Paris 1990. S. 289-299. 

169 



sehen aus ihrem Irrweg zu befreien und sie zur carte ianischen Klarheit zu führen - am be ten 
mit Hilfe des französi chen Bildung systems.3 

Von letzterem besaß Schmittlein eine präzise Vor tellung. Er war 1944 Mitglied einer Kom-
mi s ion gewesen, die ein modernes Bildung we en für da befreite Frankreich ausarbeiten 
sollte. Die e entwarf das Modell einer sozial gerechten Lei tung chule, die zwar auch tra-
dierte Bildungsgüter vermitteln, aber vorzug weise dem Fortschritt und der politi ch-ge ell-
schaftlichen Moderni ierung dienen sollte.4 Ihr Ziel war. wie es Schmittlein auf eine griffige 
Formel brachte, den traditionellen recrutement de classe durch einen trengen recrutement 
d' elite zu er etzen.5 Ihr Tenor entsprach im übrigen weitgehend den Richtlinien fiir die Neu-
gestaltung des Deutschen Bildungswesens de Alliierten Kontrollrate vom 25. Juni 1947,6 die 
wiederum unter maßgeblichem französi chen Einflus zu tande gekommen sind.7 

Schmittleins unbeirrter Glaube an eine be ondere Kulturmi sion Frankreichs be cherte dem 
deutschen Südwesten in der Folge wichtige Elemente des französischen Schulsystems wie bei-
spielswei e das Zentralabitur, die Koedukation oder da Einheit gymnasium. Schmittlein hielt 
auch dann noch zäh und listenreich an einer Vision fe t, als ihn eine eigene Regierung nach 
heftigen Prote ten - unter anderem durch den Bi chof von Mainz - abgemahnt hatte, das fran-
zö ische Bildungssy tem undifferenziert auf das deut ehe zu stülpen. 

Aber da Vorgenannte wäre nur die halbe Wahrheit über den großen Franwsen.9 Denn 
Schmittlein hat die Bildungslandschaft Südwe tdeut chlands durch zahlreiche Impulse berei-
chert und moderni siert10 - mehr als da er tarrte Land damal au eigener Kraft hätte lei ten 
können. Und mit der Gründung der Univer ität Mainz, der Dolmet cherhochschule Germer -
heim oder der Verwaltung hoch chule Speyer hat er ich bleibende Denkmäler im Nach-
kriegsdeutschland ge chaffen. 

Gleich zu Beginn der Be atzungsherrschaft verdeutlichte die DEP in einem Rund chreiben 
an alle untergeordneten Delegations Superieures der franzö i chen Zone, das im Bildung -
bereich künftig bei a!Jem Re pekt vor deutschen Autoritäten letztlich nur der Wille der Besat-
zung macht zu gelten habe. 11 Die en Willen präzi sierte ie Anfang September 1945 im Blick 

3 Zu Schmittleins Konzeption vgl. seine Denkschrift vom 27 .1.1948. Deutsche Übersetzung in: Französische Kul-
turpolitik in Deutschland 1945- 1949. Berichte und Dokumente. Hg. von JEROME YAILLA T. Konstanz 1984. S. 
161 - 185. 

4 Vgl. CHRISTIA ScH EIDER: eue Erziehung und Schulwe en in Frankreich unter besonderer Berück ichtigung 
der Schulreformversuche von 1930 bi 1959. Heidelberg 1963. bes. S. 87f. 

5 STEFA ZAU ER: Demokratischer eubegi nn ? Die niver itäten in der französischen Be atzung zone. In : Re-
gionale Eliten zwi chen Diktatur und Demokratie. Baden und Württemberg 1930- 1952. Hg. von CoR ELIA 
RAuH-K „H E und MICHAEL Ru K. München 1993, s. 359. 

6 Text in: Die Geschichte des Gymnasiums sei t 1945. Dokumente und Kommentare. Hg. von ROBERT ULSHÖFER. 
Heidelberg 1967. S. 9f. 

7 Schreiben Schmittlein an die Delegations Supericure vom 16.6.1947. In : Ministere de Affaire Etrangere : 
Archives de r occupation fran~ai e en Allemagne et en Au tri ehe. Colmar (AOFA). AC 130/3. 
Schreiben de französi chen Außenministeriums an die Militärregierung vom 4.7. 1947. In : Hoch chuloffiziere 
und Wiederaufbau de Hoch chulwe ens in We tdeut chland 1945-1952. Teil 3: Die franzö i ehe Zone. Hg. von 
MA FRED HEi EMAN . Hilde heim 1991 , S. 283f. Zum Ganzen vgl. ZAU ER (wie Anm. 1), S. 102- 107. Da ' 
Selb tverständni Schmittleins umschreibt treffend sein ehemaliger Mitarbeiter Robert Marquant: // s'estimait, 
en fonction de la capitulation sans condition de l'Allemagne et en absence de tout gouvernement allemand, 
comme ministre de l 'Education publique dans /a zonefranraise d 'occupation. In: HEi EMAN , S. 26. 

9 So der Titel des eigenwillig autobiographi chen Buche des renommierten Reformationshistorikers PETER 
MA s (wie Anm. 1). 

10 Vgl. dazu C0RI E DEFRA CE: La politique culturelle de Ja France ur la rive gauche du Rhin 1945- 1955. Straß-
burg 1994 be onders S. l l 7f. 

11 Rundschreiben vom 24.8.1945 (ausgefertigt vom Administrateur General Laffon): II sera bon egalement d'atii-
rer l'attention de tous sur /a situation morale et la consideration dont jouissaient autrefois en Allemagne pro-
fesseurs et instituteurs ... ll importe clone au plus haut point de prouver ii tous !es membres du corps enseignant 
que nous respectons les fonctions dont ils sollt ete investis et que nous ne songeons pas ii. les diminuer aux yeux 
de leurs concitoyens. La consideration exterieure dont 11011s les entourons 11 'exclut pas le moins du monde la fer-
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auf die Wiedereröffnung der Schulen: Alle Schulleiter und Schulauf ichtsbeamte eien vor 
Aufnahme ihre Dien te politi eh zu überprüfen und on der zuständigen Delegation Su-
perieure zu approbieren. Um die Unterricht ver orgung zu ichern, werde man zwar in be-
grenztem Umfang auch auf NS-belastete Lehrer zurückgreifen müssen, doch dürften solche 
ausnahmslos keine Funktion stellen bekleiden . 12 

Die Ein icht in die prekäre Per onallage hätte e nahegelegt, unverzüglich mit der Au bil-
dung einer neuen und politi eh unbelasteten Lehrergeneration zu beginnen und de halb auch 
die Studienseminare ra eh wieder zu öffnen. Aber die DEP neigte vorläufig der Auffa sung zu 
das das Damoklesschwert einer jederzeit möglichen Entlassung, da über u pendierten (aber 
al Ange teilte weiterbeschäftigten) Lehrern chwebte, verläs lichere Garantien für Loyalität 
böte al beamtete Junglehrer, die noch im Dritten Reich erzogen worden eien. 13 Die Gymna-
sialkollegien begannen sich deshalb im Laufe de Jahre 1946 wieder mit Lehrern zu füllen , 
die einen mehr oder minder aktiven Anteil am Dritten Reich genommen hatten. Und bereit 
im April 1947 verfügte die DEP, da s fortan ogar wieder ehemalige Parteiangehörige, die ich 
in der Zwi chenzeit durch Wohlverhalten bewährt hätten , al Beamte einge teilt werden und 
in Funktionsstellen aufrücken dürften. 14 [m Bereich der Volksschule allerding , in dem die Per-
sonallage besonders prekär war, unternahm die Militärregierung bereits 1946 mit der Grün-
dung von Lehrerseminaren (nach dem Vorbild der franzö i chen Ecoles Normales) zielgerich-
tete An trengungen, um die Kollegien mittelfri tig zu emeuern.1 5 

Im höheren Schulwesen konkreti ierten sich solche Pläne er t im Frühjahr 1947. Bis dahin 
hatte das Kultusministerium dienstwillige Referendare den üdbadischen Schulen einzeln zur 
Ausbildung zugewie en 16 und damit den Zu tand vor Gründung der Studien eminare herge-
tellt. Im Mai 1946 formulierte die DEP 17 er tmal Richtlinien für eine künftige Referendar-

au bildung, 18 wonach die Zulassung zum Referendariat den gleichen conditions politiques un-

mete; celle-ci co11siste a leur impo er des idee et des progra111111es qui ne sont pas, ou qui sont asse- peu les 
leurs, et a /es e/oigner de /'e11seigne111e11t s'ils s'_\• 111O11tre11t refractaires. Tn : AOFA, Bade 4141. 

12 Rundschreiben vom 4.7. 1945 (au gefertigt von Laffon): ll sera impossible c/'assurer un enseignement normal 
avec le seul personnel disponible, unefois l 'epuration terminee. ll convient donc d'envisager ... la reintegrmion 
d"une partie du personnel suspendu ou revoque ... II reste e11te11du, pourtam, que sauf exceptions ... le person-
nel reintegre n 'occupera pas de fonctions d'autorite. In : Ebd. Weitere Grund ätze de Rundschreibens bezogen 
sich auf die Reinigung der Fächer und der Lehrpläne on der S-ldeologie . owie auf das generelle Verbot von 
Schulbüchern au der S-Zeit. 

13 REINHARD GR0HNERT: Die Entnazifizierung in Baden 1945- 1949 (Veröffentlichungen der Kommi ion für Ge-
schichtliche Landeskunde in Baden-Wü1ttemberg, Reihe B, 123 ). Stuttgart 1991 , S. l 30f. 

14 Rundschreiben an die Delegations Superieures vom 4.4. 1947: Demnach sollte Bediensteten qui, tout en ayant 
ete membres du parti nationalsocialiste, se SOilt 1/IO!ltres particulierement meritants, le benefice d'une teile fa-
veur [le retour dans le staua desfo11ctio1111aires] qui /eur donne, en outre le droit d'acceder de nouveau a des 
fonctions d'autorite dont i/s sont automatiquement eca rres jusqu 'ici gewährt werden. ln : Ebd .. S. 131 . 

15 Ebd .. S. l 33f. 
16 Schreiben des Ministeriums an die Freiburger Delegation Superieure vom 9.4.1947: Nach dem Zusammenbruch 

war das Freiburger Seminar einstweilen nicht ll'ieder eröffnet worden. Die Referendare waren vielmehr -::.ur Ab-
leistung des Probejahre den ein -::.elnen Schulen im lande -::.ugewiesen worden. Die Erfahrungen und die Beob-
achtungen bei den Assessorenprüfungen haben indessen gezeigt, dass diese Art der Ausbildung in \'erschiedener 
Hinsicht hinter der im Studienseminar zurücksteht. Es fehlt .. . an der griindlichen theoretischen Einführung der 
Unterrichtsfäche,: es fehlt außerdem vielfach an gewissenhafter Überwachung des Unterrichts der jungen Re-
f erendare, die oft nur als Stellvertreter für fehlende Lehrer benüt-::.t werden. In : AOFA, Bade 4149/ 1. 

17 Das Mini terium hatte der Delegation am 9.5. 1946 vor Veröffentlichung im Amt blatt - wie vorgeschrieben -
fo lgenden Entwurf zur Genehmigung vorgelegt: Die Ausbildung der Studienreferendare e,folgt vorläufig nicht 
mehr in staatlichen Studienseminaren. Zur Ableistung des Vorbereitungsdienstes können die Referendare jeder 
neunklassigen staatlichen höheren Schule -::.ugewiesen werden. In : Staat archiv Freiburg (SrAF), F 110/9 498. 
Unter dem ma chinenschriftlichen Entwurf findet sich der handschriftliche Vermerk: Da inzwischen die Wie-
dereinführung des Pädagogischen Seminars geplant worden ist, unterblieb die Veröffentlichung im Amtsblatt, 
gez. Epp, 4/3 [4.3.1947]. 

1s Schreiben von Theobald an Dr. Ott vom 16.7.1946. In : Ebd. Sein Inhalt ist identisch mit dem eines Rund-
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terliegen sollte wie die Immatrikulation von Studenten. 19 Weiterhin seien der Militärregierung 
die Namen aJ ler Rer erendare zur Approbation vorzulegen und zwar jeweil vor ihrer Aufnahme 
ins Referendariat, or ihrer Zuweisung an einzelne Schulen und vor ihrer Zula sung zum A -
es orexamen.20 Zudem hätten die Referendare zwei- bi dreiwöchige Lehrgänge in politi eher 

Bildung zu absolvieren. 21 

Diese Richtlinien hatten zwar eine erkennbar präventive aber keine kon. truktive Funktion. 
Gleichwohl bildeten sie den Anstoß, über die Wiedereröffnung de Freiburger Studienseminar. 
nachzudenken. Am 31. März 1947 fand eine Unterredung zwi chen dem Hauptmann Sigmann 
von der Militärregierung und Frau Epp tatt, die das Ministerium vertrat. Unter Hinweis aur 
die dabei getroffenen Ab prachen teilte das Mini terium der Delegation Superieure am 9. April 
1947 mit,12 da s es beabsichtige, das Freiburger Studien eminar zum l. Mai 1947 wieder ZLJ 

eröffnen und Oberstudienrat Scharnke zu einem Leiter zu berufen. Schamke sei bereits 1946 
von der Militärregierung im Amt bestätigt worden und gelte als ein e,fahrener und erprobrer 
Schul- und Verwaltungsmann. 

Intere sant ist die vom Mini terium vorgetragene Begründung. der zufolge das wieder-
eröffnete Seminar vor allem eine Au lesefunktion erfüllen . ollte.:!3 Damit geriet es von Anfang 
an in den Schnittpunkt alter deutscher Überföllungsängste, die da Dritte Reich kräftig ver-
stärkt hatte, und der franzö i chen Forderung nach strenger Elitenbildung, hinter der sich im 
übrigen eine historische Faschismustheorie mit analogen Befürchtungen erbarg. Denn bereits 
der vorerwähnte Germanist YermeiP4 hatte die The e vertreten, da s die . oziologi chen Trä-
ger de S-Regimes schlecht au. gebildete und verproletarisierte Akademiker gewe en seien, 
desesperes par La defaite, l'inflation et le chomage.25 Die beiderseitige Furcht vor einem neuen 
akademischen Proletariat bildete de halb künftig den größten gemeinsamen Nenner beider In-
stitutionen im Hinblick auf Hochschulentwicklung und Lehrerau bildung. 

General Schmittlein erklärte sich mit einer Wiedereröffnung des Freiburger Studienseminar. 
grundsätzlich einverstanden, knüpfte aber eine Genehmigung an die Vorlage präziser Au -
föhrungsbe timmungen,26 die Theobald wiederum mit Schreiben vom 30. April beim Mini-

schreibens General Schmittleins vom 22.7.1946 an alle Delegations Supcrieures der Zone. vgl. das Schreiben 
Schmittleins an die Delegation Superieure in Freiburg vom 9.4.1947. In: AOFA. Bade 4149/ 1. 

19 Dadurch waren von der Zulassung (bis zur generellen Jugendamnestie im Jahre 194 7) jene ausgeschlossen. die 
in der Hitlerjugend eine Führerrolle vom Rang eines Fähnleinfi.ihrers aufwärt<; eingenommen hatten. vgl. DE-
FRA CE (wie Anm. 10). S. 69f. 

20 Zum Sinn des umständlichen Kontrollverfahrens vgl. das Schreiben Schmittleins an die Delegation Superieure 
in Freiburg vom 9.4.1947: A chacwz des 3 stades prfrus. /'admi11istratio11fra11raise peut m 1oi1: pour des raiso11s 
inopinees et do11t el/e reste juge. tt opposer son veto ä telle designarion. In: AOFA, Bade 4149/1. 

21 Schreiben von Theobald an Dr. Oll vom 16.7.1946: Des stages de fonnatio11 politique de 2 ä 3 se111ai11es analo-
gues mLX conferences pedagogiques dejd organisees pour d'autres categories de perso1111el en .fo11ctio11 de1.,-0111 
etre prfru.1 et mis sL1r pied SOLI.\' mon controle pe11da11t la «Referendor::.eit». In : StAF, F 1 10/9 498. Zum Inhalt 
der conferences pedagogiqL1es dejä organisees vgl. GELIKA R GE-SCIIATZ: Grundprobleme der Kulturpolitik 
in der Franzö ischen Be atzung. zone. In: Die Deutschlandpolitik Frankreich und die Französische Zone 19.r -
1949. Hg. von CLA s SCHARF und HANS-J .. RGE SCHRÖDER. Wiesbaden 1983. S. 98f. 

22 Vgl. Anm. 16. 
13 Wie Anm. 16: Es ist schon jet::.t ein starkes Anwachse11 des lehrernac/11rnchses für den Höheren Schuldienst 

über den 11or111ale11 Bedarf hinaus ::,LI beobachten. Dieser Zustrom ll'ird sich in den nächsten Jahren noch 1•er-
stiirke11. Die U11terrichtsverwaltu11g wird in der Lage und ge::.wL111gen sein, aus dem Überangebot die wissen-
schaftlich und pädagogisch Tüchtigsten a11s-ulese11. Eine gerechte Au wahl ist aber nur bei einheitlicher A11s-
bild1111g möglich. 

1~ Vgl. Anm. 2. 
15 EoMOND VERMEIL: Les Al lies et la reeducation des Allemands. In: Politique Etrangere 12, 1947, S. 604. Zur Re-

zeption dieses Modells durch Schmittlein vgl. ZAUNER (wie Anm. 1 ), S. 149. 
16 Schreiben vom 22.4. 1947: Jene 1•ois pas, e11 pri11cipe. d'objections <1/omwler co11tre le projet de La province de 

Bade ... Cependant. pour me permeure de juger dans /e detail de ces divers reg/ements. je 1•om sa11rai gre de 
bien l'Ou!oir me co1111m111iquer /es textes precis d'execu1io11 pour accord defi11itif In: AOFA. Bade 4149/1. 
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. terium einforderte.17 Die 'es hatte aber unterde ·sen bereits am 29. April - vorbehaltlich der 
endgültigen Genehmigung durch die Militärregierung - mit einer Reihe von Erlas en da Frei-
burger Studienseminar zum 1. Mai neu errichtet, Oberstudienrat Scharnke zu seinem Leiterbe-
rufen, die neuen Fachleiter bestellt und dies alles der Militärregierung ordnungsgemäß und un-
ter Bezug auf eine zusätzliche Besprechung ~wischen Capitaine Sigmann und MD D,: Fleig 
angezeigt. 28 Offenbar war man im Ministerium der Meinung. e , handele sich bei der endgül-
tigen Genehmigung um eine reine Formsache; deshalb überraschte hier das vorerwähnte 
Schreiben Theobald , da zudem erst am 9. Mai eintraf. Verwirrung stiftete zusätzlich die darin 
aufgeworfene Frage nach den regleme11ts d'application. 29 Sie . ollte sich noch weiter teigern: 
Denn wenige Tage päter, am 13. Mai, teilte Theobald dem Ministerium nach Rücksprache mit 
General Schmittlein mit, da s die inzwischen erfolgte Eröffnung des Studienseminars illegi -
tim gewe en ei, da ihr die Genehmigung durch die Militärregierung gefehlt habe.30 

Wa die Militärregierung mit die er Demarche letztlich bezweckte, bleibt eben o unklar. wie 
die Art und Weise, mit der dieser Konflikt schlussendlich wieder beigelegt worden ist. Denn 
nach Ausweis der Akten ging der Ge chäftsverkehr zwi chen beiden In titutionen munter wei-
ter, ohne das diese Angelegenheit noch einmal erwähnt wurde. Allerdings hatte sie da Mini-
sterium auf die Frage gestoßen, welcher Konzeption das Studienseminar eigentlich folgen 
solle. Wollte man an die badische Ausbildungsordnung von 1928 anknüpfen oder an die stren-
gere Reichsausbildung ordnung on 1940? Oder eröffnete die Gunst der Stunde gar die 
Chance zu einem umfas enden eubeginn? In , einer Not über andte das Mini terium der 
Delegation Superieure schließlich eine Abschrift der badischen Ausbildungsordnung von 1928 
mit dem Zusatz, da. s die Dauer de Referendariats nunmehr auf ein Jahr verkürzt worden ei 
und man die Referendare dem Seminarleiter statt den Schuldirektoren unter teilt habe. Im 
übrigen werde man sich gestatten, in Bälde einen neuen Entwwf über die Durchführung des 
Vorbereitungsdienstes der Studienreferendare vor~ulegen. 31 

Die Frage nach der Organisation lenkte von einem anderen und sicher ebenso wichtigen Pro-
blem ab: der personellen Neubesetzung de. Seminar . Bereits Anfang April hatte da Mini-
sterium der Delegation eine Fachleiterliste zur Approbation vorgelegt. Das Begleit chreiben 
hob hervor. dass alle darin genannten Personen von der Militärregierung bereits in ihrem Amt 
bestätigt worden seien - mit Au. nahme on zweien, um deren Bestellung man jedoch aus 
sachlichen Gründen bitte, zumal ihre Belastung lediglich eineformale ei.32 

Man mag darüber streiten, ob ein Fachleiter, der immerhin seit 1934 in der geographischen 
Pflichtarbeitsgemeinschaft des Seminars zentrale Anliegen der S-Ideologie vertreten hatte 
(Dierenbach), lediglich als formal belastet einzustufen sei. Wichtiger war die grundsätzliche 

17 In : StAF. F 110/9 498. Da. Schreiben trägt den Eingang:-.~tempcl vom 9.5.1947. 
2s Ebd. 
19 Schreiben von Theobald an das Ministerium vom 30.4. 19-+7. In : AOFA, Bade 4149/1. 
30 Schreiben vom 13.5. 1947: J'ai / 'ho1111e11r de vo11s i11Jormer qLte ... /a Direc1io11 de / 'Ed11ca1io11 Publique d11 

G.M.Z.FO. 11 'a pas e1e en 111es11re de donner son agre111e11t <t /'011l'er111re du cours de Jor111c11io11 de professe11rs 
de l'enseignemellf secondaire. qLte vo11s cll'e: 11ew11110insfai1 Jonctionner depLti.1 Je debLtt dLt mois de mai. En ef-
Je1, \ 'OS sen·ices n 'on1 fJllS adresse ii la Delega1io11 S11perie11re de Bade, ainsi qu 'ils _\' etaie/11 im•iles « tlll projel 
codifiant /es dil'ers reg/ements d 'application que vous em>isage:». II resLtlte de ces Jai1s Ltll retard dans I 'auto-
risation legale dLt cours qui poLtrrail etre prejudiciable ä certains professeurs 011 elel'es de ce cours. In: StAF, 
F 110/9 498. 

31 Schreiben vom 20.5.1947. In: Ebd. 
12 Schreiben vom 9.4. 1947: Sämtliche oben m,gefiihrten Lehrkri/fte 111it ALt.mahme der Herren Dierenbach 1111d 

Schmidt sind durch die jiw1zösische Militärregierung ohne Sanktionen in ihrem Amt hestätigt ... A11s sachlichen 
Griinden billen wirjedoch dringend. die Z11sti1111111111g : 11 ihrer Bew1ftragw1g mit den genannten Arbeitsgemein-
schaften : 11 geben ... Mit der Leitung der Arbeitsgemeinschaften ist keinerlei Beförderung und gehaltliche 
Höherstufimg l'erbunden ... Es isr uns a11.ßerde111 aus genauer Kenntnis der Persönlichkeit der beide/! Professo-
ren beka11111, dass ihre Belast1111g lediglich eine fonnale ist, dass sie : Lt keiner Zeit Anhänger nationalso-:,ialisti-
scher Ideen ll'aren. In : Ebd. 
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Frage, ob ehemalige Mitglieder der NSDAP überhaupt für ein Amt in der Lehrerausbildung in 
Betracht kamen, zumal General Schmittlein noch vor kurzem au drücklich elb t die poli-
tische Sen ibilität gerade die er Ämter hervorgehoben hatte.33 Die Delegation Superieure 
betonte deshalb in ihrem Schreiben nach Baden-Baden, da s ich unter den vorge chJagenen 
Per onen zwei ehemalige Parteigenos en befänden, von deren Bestellung man abrate.34 Eine 
Antwort von General Schmittlein i t nicht erhalten. Aber beide Namen tauchten dann übena-
schenderweise doch in der Liste jener Fachleiter auf, die dje Delegation Superieure - auf wel-
che Wei e auch immer - approbiert hatte.35 

Mit der Ernennung des chef de stage zeigten Ministerium und Militärregierung mehr Spür-
sinn. Der aus einer schlesischen Fabrikantenfamjlie tammende Hermann Scharnke36 hatte 
Altphilologie tudiert, war 1917 in Lörrach in den badi chen Schuldien t eingetreten und 1931 
zum Direktor in Wertheim aufgestiegen. 1934 übernahm er die Leitung des Gymna iums von 
Donaueschingen, wurde dort aber 1938 wegen Unzuträglichkeiten mit der NSDAP31 abgesetzt 
und als Oberstudienrat an da Freiburger Hindenburg-Gymna ium (dem päteren Goethe-
Gymnasium) versetzt. Möglicherweise verdankte er seine Berufung an da Studienseminar 
einer Empfehlung von Leo Wohleb - inzwi chen Kultu minister und kommissari eher Staats-
präsident von Baden -, der selb t bis Ende 1931 Direktor in Donaueschingen gewesen war. 

Der Dienstbetrieb de Studienseminar begann am 10. Mai 1947 mit 12 Referendaren.38 Das 
gravierendste Problem dieser Anfang zeit war die Raumnot in der zer törten Stadt. Teile de 
ReaJ-Gymna iums - unter anderem sein Nordwestflügel , in dem ich der Dienstsitz des Se-
minars befunden hatte - waren den Bomben zum Opfer gefallen. Die wichtigste Aufgabe de 
Direktors bestand zunächst darin Räume für Verwaltung und Lehrveran taltungen zu finden. 
Er elbst erledigte die Direktorat ge chäfte von einer Privatwohnung au 39 und hielt eine 
Lehrveranstaltungen im Katholischen Institut in der Ei enbahn traße (dem päteren Sankt Ur-
sula-Gymnasium) ab, wo auch der Hi toriker und der Romanist Zuflucht fanden. Der Geo-
graph lehrte in Räumen der Univer ität, die Phy iker, Mathematiker und Chemiker im (unzer-
störten) Physik aal de Realgymna ium . Alle anderen Fachleiter unterrichteten in ihren Pri-
vatwohnungen. 40 

Gedrängt von der Delegation Superieure41 reichte Schamke im Herbst 1947 chließlich den 

33 Schreiben an die DelegaLion Superieure in Freiburg vom 9.4.1947: II est d 'autre part evident qu 'en raison de 
l'influence que peuvent exercer /es professeurs sur la formation des futures maftres pendant la Referendarzeit 
des garanries particuliere doivent etre e.xigees d ' eux. II imporre donc que ce choi.x et rout particulierement le 
choix du chef de stage fasse l'objer de l'agrement prealable de votre administrarion. In : AOFA. Bade 4149/1. 

34 Schreiben vom 14.5.1947 au gefertigt vom Administrateur Daty): Le Secretariat d' Etat a fait connaftre a mes 
Services les noms des professeurs charges de cours; en revanche, deux sont d'anciens PC. Je desirais savoir 
si vous considerez que l 'appartenance au N.S.D.A.P e.xchtt !es candidars ade rellesfonctions. En ce qui me con-
cerne, j'emets w1 avis defavorable ur leur emploi. In : Ebd. 

35 Vgl. Schreiben der Delegation Superieure vom 4.7.1947. In : SlAF, F 110/9 498. Fachleiter der ersten Stunde 
waren : Frau Dr. Kohl und für Deutsch, Dr. Schaub für Ge chichte. Dierenbach für Geographje, Schmidt für Eng-
li sch, Longerich für Franzö i eh, Dr. Breithaupt für alte Sprachen. Dr. Feurstein für Mathematik und Phy ik. 
Mo er für Chemie und Frau Dr. Wölfle für Biologie. 

36 Zu den folgenden Angaben vgl. seine (Er atz-)Peconalakte unter StAF, L 50/1 12394. 
37 Schreiben de Kultusministeri ums an die Wiedergutmachungskommis ion vom 3.12.1951. ln : Ebd .. Zu den Hin-

tergründen vgl. WOLFGA G HlLPERT: ,,Der Fall Scharnke ist ein politi eher Fall''. Ein Schulleiter-Schicksal im 
Dritten Reich. In : 1778-2003. 225 Jahre Fürstenberg-Gymna ium Donaue chingen. Fest chrift. Donaue chingen 
2003, S. 64-73. 

38 Schreiben von Scharnke an Hauptmann Sigmann vom 2.6.1947. ln: StAF, F 110/9 498. 
39 Schreiben an die Stadtverwaltung von Freiburg vom 23.9.1947: Als Leiter des Staarliche11 Studiensemi11ars bin 

ich genötigt, meine Dienstgeschäfte o gut wie ausschließlich in meiner Privatwohnung Zasiusstraße 107 zu ver-
sehen; in keiner Schule konnte mir ein Raum zur ausschließlichen Benutzung zugewiesen werden. In: StAF, L 
50/1 12394. 

40 Ebd. 
41 Schreiben an da Kultusmini terium vom 2.9.1947. In: StAF, F 110/9 498. 
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läng t geforderten Überblick über die praktische Organi sation der Au bildung ein.42 Akribi sch 
beschrieb er die Struktur des Seminars (Lehrkörper Studienreferendare), den theoretischen 
und praktischen Gang der Ausbildung sowie die Bestandteile der Schlussprüfung und entwarf 
dabei ein Bild von der Ausbildung, das eher der Reichsausbildung ordnung von 1940 al der 
badischen Ordnung von 1928 entsprach.43 Ihr Hauptmerkmal war die strikte Trennung von 
Studienseminar als dem Ort theoreti scher Unterweisung und den fünf höheren Schulen Frei-
burgs, wo einführende Lehrer für die praktische Ausbildung sorgten . 

General Schmittlein zeigte ich mit dem Entwurf in gesamt zufrieden, bemängelte aber, da 
er darin keine Hinwei e auf die geforderten pädagogischen Lehrgänge, auf die Au wahl de Lehr-
per onal und die politi ehe Kontrolle der Referendare gefunden habe . .w Bei ersterem handelte e 
sich offenbar um einen Tippfehler, denn gemeint ein konnten nur die bereit früher geforderten 
politischen Lehrgänge. Al Folge darau ah ich das Kultusmini terium gezwungen, künftig für 
die DEP einen detaillierten Überblick über die pädagogische Au bildung zu verfa en.45 

Die er entfaltete mit der Präzi sion eine Lehrbuch die tradierten Topoi deut eher Pädago-
gik, angefangen von der Hi tori chen Pädagogik, über die Erziehung - und Unterrichtslehre, 
die Psychologie, Schulkunde und Schulhygiene bi hin zu den Fachdidaktiken.46 Man mu 
sich fragen , welche Vor tellungen ich der Verfa ser im Blick auf die Durchführbarkeit diese 
auf echs Schreibma chinenseiten entfalteten Rie enprogramm eigentlich gemacht hat, für 
das ihm lediglich zehn Jahreswochenstunden zur Verfügung standen.47 Den akademischen 
Gesamteindruck verstärkt der Umstand, dass hier die beiden univer itären Lehrformen Vorle -
sung48 und Seminar49 auch als Lehrformen des Seminar auftauchten. Davon abgesehen 
bedeutete es zweifellos einen Fortschritt, wenn hier erstmals Psychologie - und zwar als 
elbständiges Lehrfach 50 - Eingang in die Lehrerbildung fand. Da das Ministerium gleichzei-

42 Ausgefertigt von Scharnke am 1. 11 . 1947. In : AOFA, Bade 4 149/1. Abgedruckt bei HELMUT FR0M 1ER: So war 
e. 75 Jahre Seminare für Studienreferendare in Baden-Württemberg. Villingen-Schwenningen 1999, S. 209ff. 

43 Dazu pa st, das er durchgehend vom Studienseminar prach. Stall vom pädagogischen Seminar (wie die badi-
sche Au bildung. ordnung von 1928). Auch der Abschnitt über die Schlus prüfung lehnte sich an die Reichs-
ordnung fiir die pädagogische Prüfung von 1937 an, mi1 den nter chieden allerd ings, da die vorgesehenen 
zwei Prüfungslehrproben vor bekannten Klassen stattfinden und die mündlichen Prüfungen vom Fachleiterkol-
legi um abgenommen werden. 

44 Schreiben von Schmittlein an die Delegation Superieure vom 24.J 1.1947: Le fonctionnement acwel du Studi-
enseminar tel que le pre ente le rapport du professeur Schamke me paraft dans son ensemble satisfaisa11t. Je 
regrette cependant de ne trouver dans ce rapport 11111/e trace d'organisation de stages pedagogiques auxquels 
j'allache le plus gra11d prix et Sllr lesque/s je vous saLtrai gre de bien vouloir attirer l 'a11e11tio11 des aworites al-
lema11des. Dans mes precedentes communications .. . je crois aFoir mis suffisamment /'accent sur /a necessite 
d'un controle tres rigoureux du choix des «Seminarleiter», «Fachleiter», «einführender Lehrer» pour qu 'il ne 
soit pas necessaire de rappeler .. . tout /'interet que presente ce controle. Il n'en est cependant pasfait mention 
dans le rapport. De meme, il n 'est nulle part fait mention du controle des Referendare du point de vue politique. 
ln : AOFA , Bade 4149/ 1. Bei der organisation de stages pedagogiques hande lt es sich offenkundig um ei nen 
Tippfehler: Nach dem Kontext der früheren Weisungen Schmittleins können hier nur di e stages po/itiques (vgl. 
Anm. 21) gemeint sein , e in Umstand, den die Delegation Superieure entweder nicht erkannte oder nicht erken-
nen wollte, vgl. ihr Antwortschreiben vom 2. 12. 1947. In : Ebd. 

45 Begleitschreiben vom 5.4.1948 mit der Bitte um provisori ehe Genehmigung für da zu Ostern neu begi nnende 
Ausbildungsjahr. In: Ebd. Yerfas er war Dr. Karl Sohm, vormal Lehrer für Deut eh, Latein und Französisch am 
Rotteck-Gymnasium, seit 1945 Beamter im Kultu mini terium. 

46 Offenbar orientierte ich der Verfa ser an dem 1928 er tmal er chienenen Handbuch der Pädagogik von Her-
man Nohl und Ludwig Pall at, da se inerze i1 die weitläufigen Di kus ionen der gei teswi en chaftlichen 
Pädagogik auf einen zusammenhängenden Punkt gebracht hatte und im Drilten Reich verpönt war. 

47 Zusammen mit 12 Stunden praktischem Unterricht hatten die damaligen Refe rendare demnach ein Pflichtpro-
gramm von 22 Wochen tunden zu ab olvieren. 

48 Jeweil zweistündig zu Pädagogik und P ychologie. e in tündig zu Schulkunde/Schulhygiene und zu den Fach-
didaktiken. 

49 Jeweil einstündig zu Pädagogik und P ychologie. 
50 So bereit die Forderung de Karl sruher Seminarleiter Dr. Ott im Jahre 1928, g l. WoLFGA G GO TER: Da 

Freiburger Studien eminar und die Gymnasia llehrerau bildung in Baden. In : SiL 122. 2003, S. 216. 
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tig darum ersuchte, den studierten Psychologen Dr. Joseph Rombach von der Mädchenober-
reaJschule mit einem psychologischen Lehrauftrag am Seminar zu betrauen,51 liegt es nahe, in 
die. em auch den Anreger zu vermuten. 

General Schmittlein reagierte hierauf zunäch t mit einer vagen acceptation de principe.52 

Anfang September verlor er jedoch in einem Schreiben an die Freiburger Delegation 
Superieure seine bislang geübte Contenance. zum einen weil er in dem Ausbildung plan im-
mer noch keine Hinweise auf die längst geforderten politischen Lehrgänge entdecken konnte, 
zum anderen weil ihm eine Au richtung auf Theorie oder - in einer Sicht - auf theorie-
schwere Realitätsferne als ein Merkmal des deutschen Sonderweges nicht pa ten . Damit mar-
kiert seine Stellungnahme zugleich die inzwischen erkennbare Distanz zwi chen französi eher 
und deutscher Bildungskonzeption. 

Es sei unbedingt zu vermeiden, so Schmittlein, dass sich die künftigen Gymnasiallehrer, im-
merhin die aufgeklärteste Gruppe ihrer Nation, in nutzlose philo ophische Di kussionen ver-
strickten. Statt dessen müs ten sie entschieden ihren Stand im Leben gewinnen. genauer 
gesagt in der demokrati chen Ordnung, wobei ihnen Vertreter politi eher Gruppen oder Ge-
werk chaften lebendigere Einblicke vermitteln könnten al die ins Allgemeine dozierenden 
Profe oren.53 

Die Freiburger Delegarion sah sich endlich veranla st, zur Baden-Badener Forderung nach 
politischen Lehrgängen Stellung zu nehmen. Der Administrateur Daty persönlich und damit 
ihr zweitwichtigster Repräsentant teilte dem General Schmittlein mit, dass man schon deshalb 
keine politi chen Lehrgänge habe einrichten können, weil e · hierfür keine geeigneten Lehrer 
gäbe. In ihrer Mehrheit seien diese entweder unpolitisch oder folgten blindlings ihren jeweili-
gen Parteien . Politische Bildung könne aber nur von solchen Persönlichkeiten vermittelt wer-
den, die bereits in der Vergangenheit ihren Mut und ihre Weitsicht unter Beweis gestellt 
hätten.54 Solche im Widerstand gegen das NS-Regime bewährte Persönlichkeiten gab es in 
Freiburg durchaus.55 Deshalb konnte diese undiff erenziertc Argumentation nur eine bedeuten: 
Die Freiburger Delegation wollte nicht und dies wahrscheinlich deshalb, weil auch das Kul-
tusministerium nicht wollte.56 

An einer scharfen Reaktion auf diese offenkundige Insubordination sah sich die DEP wohl 

51 Schreiben an die Delegation Superieure vom 5.4.1948. In: StAF, F 110/9 488. 
51 Schreiben an die Delegation Supcrieure vom 12.5.1948. Jn : AOFA. Bade 4149/ I. 
53 Schreiben vom 1.9.1948: Je 1·011s rappel/e toute I 'i111porta11ce qu 'il cn111'ie111 d'accorder ä ces stages /poli1iq11es/ 

pour !esquels je 11 'ai. jusqu 'ici, rep, aucune proposition co11crete de progra111111e. J 'attacherais du prix ii ce que 
!es je1111es etudia111- .fusse111 fo1111es ii u11e ecole 1·rai111e111 de111ocrati411e e1 que !es co11fere11ces qui le11r s0111 fai-
tes t111 co11rs de ces s1agesji1sse111 te11lls 11011 se11/e111e11t par des professellr.1 m·enis de la chose pllbliqlle (Jlli 1rai-
teraie111 de proble111es ge11eral1X. mais meme par des represel/f(lfl/S (JllOl(/ies des orga11isatio11s poliliques Oll sy11-
dicales qui dn1111eraie11t auxjeunes ge11s des aperp,s l'il'(111/s plus precis et plus directs du regime democratique. 
II s 'agit. en somme, (Jlle !es jllt11r.1 prqfessellrs s ·e\'llde111. ii ho11 escielll, des disrnssions philosophiques hy:,wlli-
11es. generalrices de faillites. po11r prendre pied resol11111e11t da11s la l'ie. L 'educateur 11e doit plus faire panie 
d'1111e cas1e d'i111ellec111el p1frilegiee. il doi1 le se111ir appare111e w,x co11d1es profo11des el populaires de la ,w-
tirm do11t il e1·1. 11awrelle111e111, le represe111a11t le plus eclaire. In: Ebd. 

5-1 Schreiben an die DEP vom 8.9. 1948: J11squ 'ii la prese111e. il a ete impossible d'etll'isager l 'organisatio11 de sta-
ges de formatio11 polirique. faures de maftres capab!es d'_1· enseig11er dans / 'espril que F<ws considere::, precise-
11u, ,11 comme desline <I placer do11s la 1·ie reelle lesji1tures educ(l[eurs. La plllpart des 11wf1res ou bien ignore111 
10111 des realites politiques. Oll bie11 S0/11 etroitemenl associes ll ll/1 parti politiqlle. qll 'ils Slli\'e/1/ aveuglement. 
u.1 .fom1(l{io11 ci,·iqlle 11e pelll etre do1111ee Cflle par des perso111wlites aya111 .fait la pre111·e dans le passe de lellr 
courage et de leur larf.!.eur de rnes. In : Ebd. 

55 Man denke nur an Per~önlichkeiten wie den MediLiner Franz Büchner. die ationalökonomen Constantin von 
Dietze und Walter Eucken. den Philo~ophen Max Müller oder den SPD-Bürgermeister und Stadtrat Franz Gei-
ler. 

50 Die Gründe für den von Anfang an deutlichen Widerstand des Mini~teriums gegen die swges politiques werden 
im Quellenhorizont nicht deutlich. Wahrscheinlich spielten dabei traditionelle Ängste vor einer Politisierung der 
Schule ebenso eine Rolle wie Befürchtungen vor einer politischen Indoktrination zugunsten der Besatzungs-
macht. 
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chon deshalb gehindert, weil sie selbst über keine Au bildungskonzeption verfügte. och An-
fang des Jahres 1948 hatte Schmittlein unumwunden zugegeben, das er dieses Problem bi -
lang nicht gelö t habe.57 Aber jetzt, eit dem Frühjahr 1948, ergriff die DEP die Gestaltungs-
initiative, indem sie ein projet d'ensemble58 anstrebte, ein Gesamtkonzept der GymnasiaUehreraus-
bildung al o, die deren universitäre und praktische Teile zu einem innvollen Ganzen verknüp-
fen wollte. Freilich geriet die e Projekt nicht über einen Teilbereich, nämlich die Redaktion 
der wissen chaftlichen Prüfung ordnung, hinau . Wie jedoch au einer Sicht die institutio-
nellen Umri e einer künftigen Referendarausbildung hätten au ehen können, das umri 
Schmittlein im Mai 1948 in einem vertraulichen Schreiben an die Freiburger Delegation Su-
perieure: Demnach sollten die jeweils besten höheren Semester unter den Lehramt studenten 
von den Univer itäten abgezogen und einer elitären Ecole Normale Superieure zugewie en 
werden, um ich dort unter optimalen Bedingungen auf da Asse sorenexamen vorzubereiten. 
Schmittlein wün chte ich die künftige Gymna iallehrer chaft al eine Lei tungs- und Gesin-
nungselite von hoher innerer Geschlossenheit, die kulturell und politi eh auf Frankreich hin 
ausgerichtet war. Die Initiative zu diesem Projekt sollte allerding von deutscher Seite kom-
men.59 Mit letzterem trug Schmittlein dem Um tand Rechnung, dass eine solche Konzeption. 
die auch im damaligen Frankreich utopi eh gewesen wäre, den Deut chen im Jahre 1948 nicht 
mehr gegen ihren Willen aufzuzwingen war (wie beispiel weise noch ein Jahr zuvor da Zen-
tralabitur). Seine Überlegungen tifteten bei der Freiburger Delegation - wie die zahlreichen 
Randbemerkungen auf die em Schreiben zeigen-, eher Verwirrung als Zu timmung. Fraglich 
bleibt, ob sich damit das Kultusministerium überhaupt befasst hat, eine Reaktion ist jedenfalls 
nicht belegt. 

Die raschen und tiefgreifenden politischen Veränderungen de Jahres 1948 si nd bekannt und 
brauchen hier nicht darge teilt zu werden.60 Sie beendeten die Sonderwege franzö i eher Be-
atzung politik und führten bereits 1949 zum Entstehen eine föderativen We tstaate und zum 

Übergang der Kulturhoheit in deutsche Hände. Beinahe implosion artig erloschen Herrschaft 
und Kontrolle der Militärregierung. Die dreieinhalb Jahre Besatzungsherrschaft hatten den tra-
die1ten Kern der deut chen Gymnasiallehrerau bildung nicht verändert: Solange die Militär-
regierung die Macht be aß, verfügte ie über kein Konzept. Und al sie schließlich ein olche 
zu entwickeln begann, verlor ie die Macht. 

Freilich besaß auch da badische Kultusmini terium kein innovatives Konzept, sondern 
nahm vorerst an der von NS-Ideologie gereinigten Reich ausbildung Ordnung von 1940 Maß. 
Daneben orientierte es sich weiterhin an zwei Vorgaben der Besatzungsmacht. Gemeint sind 
Praxisorientierung und elitäre Lei ·tung anforderungen. So ordnete das Mini sterium im Früh-
jahr 1948 an, da die Lehramts tudenten künftig in ihren ersten Seme terferien mehrwöchige 
Praktika (Einführungsdienst genannt) an einer Volksschule und an einem Gymna ium ab ol-

57 Denk chrift vom 27.1. 1948. In : VAILLA T(wieAnm. 3), S. 17 1f. 
58 Schreiben von Schmittlein an die Delegation Superieure vom 3.5.1948. ln : AOFA. Bade 4149/1. 
59 Ebd.: Elle [la methode pour /a fonnation des maftres} consiste esse11tielle111e11t a selectionner parmi les erudi-

a11ts deja m •ances !es 111eilleurs de ceux qui se destinent aux carrieres pedagogiques, et a /es grouper dans wz 
i11stit11t special ana/ogue a 110s ecoles normales uperieures pour leur permettre de tenniner leurs etudes dans 
/es meilleures conditions possibles. tauten crea/lf un esprit particulier et en perme/fa111 wie action plus directe 
que s 'ils restaient disperses parmi /es milliers d'autres et11dia111s .. . Je vous erais reconnais Clllf de 1·oir si les 
autorites de votre Land ne seraient pas susceptibles de marcher dans f celfe} ... l'oie. Mais il est bien entendu 
que !'initiative devrait venir d'elles-111emes. A ce 1110111e11t il pourrait etre entendu que seuls /es candidats qui 
seraient passes par cette ecole normale superieure et dont le nombre correspondrait approximarivement ä celui 
des besoins du Land pourrait e presenter a l 'examen de Studienreferendare. 

60 Zu den unter chied lichen und gescheiterten Versuchen Schmittleins. eine fortdauernde Kulturhoheit der drei 
Westmächte im Be atzung slatut festzu chreiben. vgl. ZA ER (wie Anm. 1 ). S. 118-137. Schmittlein selb ·t 
übernahm 1949 die weitgehend auf beratende Funktionen zurückgestutzte Direction Generale des Ajfaires Cul-
turelles beim französischen Hochkommissar in Deut- ch land mit Sitz in Mainz. vgl. dazu neuerdings HELMUT 
VOGT: Wächter der Bonner Republik . Die Alliierten Hochkommissare 1949- 1955. Paderborn 2004. 
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vieren mussten, um ihre Eignung für den Lehrerberuf unter Beweis zu stellen. 61 Damit folgte 
es einer dringenden Forderung Schmittlein 62 eben o wie ein Jahr später mit der Einführung 
eine zusätzlichen vierteljährigen Volk schulpropädeutikum zu Beginn der Referendarzeit.63 
Dieses sollte weniger der Beruf erkundung aJ der Au bildung dienen und pädagogi ches Han-
deln an einfachen Grundmustern erfahrbar machen. Zudem konnte e die Referendare im Falle 
einer neuen An tellungskrise befähigen, in den Volksschuldien t zu wech eln.64 

Dem Leiter des in der amerikanischen Zone gelegenen Studien eminars von Karl ruhe, Dr. 
Pfrommer, der im März 1951 das Freiburger Seminar besuchte, fiel auf das hier der Auslese 
der Referendare eine ganz außergewöhnliche Bedeutung zugemessen wird.65 Und in der Tat 
ver chärfte die badi ehe Regierung fortwährend die Lei tung - und Ein tellung anforderun-
gen.66 Im Frühjahr 1949 erweiterte ie das A e orenexamen um eine zu ätzliche chriftliche 
Prüfung in PsychoJogie.67 Ebenso ergänzte sie die beiden Prüfungslehrproben am Ende der 
Ausbildung durch unangemeldete Unterrichtsbesuche während der gesamten Au bildungs-
zeit.68 Alle Philologen hatten zudem am Fachseminar Deut eh teilzunehmen, um hierin eine 
rudimentäre Unterricht kompetenz für die Mittelstufe zu gewinnen:69 gleiche galt für Natur-
wi en chaftler im Hinblick auf Mathematik. Gleichzeitig erfügte da Mini terium da s nie-
mand, der im ersten Staat examen nicht die Mindestnote befriedigend erhalten habe, da 

61 Bekanntmachung vom 9.4.1948. In : Badi ches Gesetz- und Verordnungsblatt J 948, S. 44. 
62 ZA ER (wie Anm. 1 ), S. 142; hier auch der konzeptionelle Zusammenhang von beruf erkundenden Praktika mit 

der Neuen Pädagogik Frankreich . 
63 Rund chreiben de Mini terium an die Kreisschulämter vom 20.9.1949: Im Gegensat::. -:.um Einfiihrungsdienst 

der Studenten, bei dem es hauptsächlich darauf ankommt, die pädagogi ehe Eignung für den Lehrerberuf fest-
::,ustellen, soll der Referendar während seines Vorbereitungsdienstes an der Volksschule deren Einrichtung, Or-
ganisation und vor allem die Unterrichtsarbeit kennen lernen. Es ist deshalb von größter Wichtigkeit, dass der 
einführende Lehrer ihn mit diesen Fragen und mit der Methodik des Volksschulunterricht gründlich vertraut 
machen kann. Die Lei . tungen de Referendars waren in ei nem au führlichen Beri cht zu beschreiben und mit 
einer Note zu bewerten. die wiederum in die Schlus note de As e orenexamen eingehen ollte. In: StAF, F 
110/9 488. 

64 Die e Angebot erhielten die Referendare des Jahrgang 1949, die die A e orenprüfung nicht mit der Min-
de tnote gut bestanden hatten, vg l. ,,Schwarzwälder Boten·' vom 16.5.1950, wa wiederum den flammenden Pro-
test des Vereins badischer Lehrer und Lehrerinnen hervorrief: Die Volksschule darf unter keinen Umständen den 
Ankerplatz für anderwärts gescheiterte Existenzen bilden. [n: StAF, F 110/9 498. 

65 Bericht vom 14.03. 1951 . In : Ebd. 
66 Da Höchstalter für die Zulassung zum Studienseminar hatte da Ministerium auf 28 Jahre (zuzüglich der Mi-

litärdienstzeit) begrenzt , vgl. Aktennotiz vom 5. l l.1947. In : Ebd. Weiterhin hatte e - wohl auf Wei ung der Mi-
litärregierung - den Vorbereitung dien t (0 tflüchtlinge ausgenommen) auf olche Per onen beschränkt, die aus 
Baden stammen und in Baden beheimatet sind, vgl. Merkblatt vom Dezember 1948. In: StAF, F J 10/9 488. 

67 Die Kandidaten hatten innerhalb von drei Stunden eine von drei Themen zu bearbeiten. Die Themenauswahl 
für die Frühjahrsprüfung 1949 lautete: / ) Pubertät und Adoleszen::, und ihre Berücksichtigung in Unterricht und 
Er::.iehung, 2) Die Entwicklung der Person von Sexta bis Prima, 3) Welche psychologischen Einsichten verdan-
ken wir der modernen Typologie- und Schichten/ehre ? In: StAF. F 110/9 498. 

68 Bericht des Karl ruher Seminarleiter Dr. Pfrommer vom 14.3. 1951 : Die Beurteilung der Referendare nach sei-
nen pädagogischen und menschlichen Fähigkeiten geschieht in Südbaden bewusst nicht auf Grund von zwei 
Lehrproben (vor bekannrer und unbekannter Klasse) am Ende der Ausbildungszeit. Man bildet sich ein Urteil 
über die pädagogischen Anlagen und Fortschritte jedes Referendars dadurch, dass während der Ausbildungszeit 
... der Referendar ganz unverhofft von dem zuständigen Fachreferenten des Unterrichtsministeriums und dem 
hauptamtlich tätigen Leiter des Seminars ... aufgesucht wird. Selbst in den Stunden, die der einführende Lehrer 
im Gang des Unterrichts gerade halten will, muß sofort der Referendar beim Eintreten dieses zweiköpfigen Prü-
fungsausschusses den Unterricht übernehmen. Ich pa önlich bin der Meinung, dass dieses Verfahren sehr ge-
recht und ausge-eichnet dazu angetan ist, die Entwicklung des Lehrers und seine Fähigkeiten zu zeigen. Außer-
dem kann die e Kommission jeden jungen Lehrer schon frühzeitig und entscheidend auf Mängel aufmerksam ma-
chen. Es folgt ja auf jeden Besuch dieser Kommission eine eingehende Besprechung der Stunde. In: StFA, F 
110/9 498. 

69 Ebd.: Diese Regelung ist aus der Erfahrung begründet, dass später in der Praxis besonders an kleineren An-
stalten des Landes auch Herren Deutsch geben müssen, die an sich Neuphilologen, Historiker ode1tALtphilolo-
gen sind und Deutsch als Prüfungsfach nicht aufzuweisen haben. 
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Referendariat beginnen könne.70 Weiterhin ei niemand in den Schuldien t zu übernehmen, der 
da Assessorenexamen nicht mit minde ten gut bestanden habe.7 1 Schließlich erließ da 
Ministerium im November 1951 die neue Prüfung ordnung für da wi enschaftliche Examen, 
an der es seit 1947 im Einklang aber auch im Konflikt mit der DEP gearbeitet hatte.72 Siebe-
hielt die Drei-Fächer-Regelung der Reichsrichtlinien von 1937 bei und verschärfte die Anfor-
derungen dadurch, da sie nicht nur einen gründlichen Überblick über den Inhalt der Fächer, 
sondern auch Vertrautheit mit ihren jeweiligen wissen chaftlichen Methoden verlangte. Letz-
tere war nunmehr in einer schriftlichen Hausarbeit [Zulassungsarbeit] nachzuwei en,73 für die 
den Kandidaten ein halbes Jahr zur Verfügung tand. Gleichzeitig kündigte die Prüfungsord-
nung eine Verlängerung de Referendariats auf zwei Jahre an. Al Kuriosität sei zudem ver-
merkt, da s das Mini te1ium seit dem Frühjahr 1952 wieder alle Referendare zu zwei Wo-
chen tunden Turnen, Spiel und Sport verpflichtete - wie in den besten NS-Zeiten .74 

In dem oeben skizzierten Zeitraum unterlagen die Verhältnisse am Studienseminar einem 
ra chen Wandel. Mit Beginn des neuen Au bildung jahre im Herbst 1948 ersetzten fünf neue 
Fachleiter nahezu die Hälfte seine Personalbe tande .75 Von einer Ausnahme abge ehen, 
konnten diese Fachleiter nunmehr ihre Lehrveranstaltungen in den Hörsälen der Universität 
oder in den Klassenzimmern der Freiburger Gymnasien abhalten. Im Juni 1948 erkrankte Her-
mann Scharnke an einem Kreb leiden, dem er dann Ende Oktober erlag.76 Seine Vertretung 
übernahm der kurz zuvor berufene Dr. Rombach der ihm dann auch aJ Serninarleiter nach-
folgte.77 

Der Amtswechsel zwischen Scharnke und Dr. Rombach bezeichnet den allmählichen Über-
gang zur Normalität der Nachkrieg zeit, aber auch die Suche nach einer vertieften Professio-
nalität der Lehrerbildung mit Hilfe der modernen P ychologie. Dazu brachte der 1892 in Boll-
schweil geborene Josef Rombach78 durch seine ungewöhnliche Karriere die Voraus etzungen 
mit. Er hatte nach seinem Abitur am Freiburger Berthold-Gymnasium das Lehrerseminar in 
Meersburg besucht und war 1913 in den badi chen Volksschuldien t eingetreten. 1920 glückte 
ihm die Ver etzung nach Freiburg, wo er neben einem vollen Lehrauftrag noch Psychologie an 
der Univer ität studierte. Bereit im Jahre 1924 chlo er ein Studium mit der Promotion ab. 79 
1928 berief ihn Dr. Bergmann al Psychologe an die Freiburger Lehrerbildungsanstalt. Durch 
des en Empfehlung erhielt er 1930 den Professorentitel und damit die Gleichstellung mit den 
Gymnasiallehrern. Seine ersehnte Berufung an die 1936 gegründete Hochschule für Lehrer-
bildung in Karl ruhe cheiterte am Ein pruch der S-Gauleitung Badens, die ihm eine Bin-

70 Vgl. Aktennotiz vom 30.6.1950. Von den 62 Kandidaten , di e im Frühjahr 1950 das erste Staatsexamen ablegten, 
erreichten nur 32 die geforderte Noten bi einschließlich befriedigend. In : Ebd. 

71 Vgl. Aktennoti z vorn 28. 12.1949. Von den 2 1 Referendaren, die im Herbst 1949 die Asses orenprüfung bestan-
den hatten , wurden aufgrund die er Regelung nur zehn al s e oren übernommen . ln: Ebd. Kandidaten , die 
da er te Staatsexamen nicht mit der Note befriedigend oder bes er bestanden hatten , erhielten nach Vorbild de 
während der NS-Zeit kreierten freien Wegs die Möglichkeit. den Vorbereitungsdienst an einer Höheren Schule 
außerhalb Freiburgs ab[-u]/eisten und sich später um Verwendung im Privatschuldienst {:,u] bemühen, vgl. 
Schreiben des Ministeriums an Heinrich Bächler vom 18.9. 1950. In : Ebd. 

72 Vgl. StAF. F 110/9 501. 
73 Ordnung der wissenschaftlichen Prüfung für das Lehramt an Höheren Schulen in Baden vom 12. 1 1.1951 . In: 

Ministerialblatt der Landesregierung von Baden 1951, S. 387-399. 
74 Verordnung vorn 30.04.1952. In : StAF, 1 10/9 498. Die Verpflichtung wurde erst vorn Serninarleiter Dr. Ka par 

aufgehoben, vgl. Schreiben an Dr. Pfrornrner vorn 19.7.1961. 111 : Archiv des Studienseminars Freiburg (AStF), 
Akte 1I: Status. 

75 Deutsch übernahm nunmehr wieder Dr. Bender, Engli eh und zunächst auch Französi eh Frau Dr. Fi eher, die 
Alten Sprachen Dr. Glunk und Chemie Dr. Vogt. 

76 StAF, 50/1 12394. 
77 Die Ernennung zum Oberstudienrat und Seminarleiter erfolgte am 18. l 0. 1949, vgl. Anm. 78. 
78 Zum Folgenden vgl. seine Personalakte im Hauptstaat archi v Stuttgart (HStAS), EA 3/607, Per onalakte Rorn-

bach, Jo ef. 
79 Das Thema einer Dis ertation lautete Bewahrendes und verarbeitendes Gedächtnis als Typen. 
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dung an das katholische Milieu vorwarf.SO Statt de sen wurde er zuerst an da Berthold-Gym-
nasium, dann an die Hindenburgschule ver etzt, wo er - ozu agen fachfremd - Deut eh. Ge-
chichte und Geographie unterrichtete. Da ein Herz nicht unbedingt für den Gymnasialun-

terricht chlug, könnte der Umstand belegen das er sich 1953 erst nach einer energi chen In-
tervention des Ministerium bereit fand, neben der Seminarleitung acht Wochen tunden an 
einem Freiburger Gymna ium zu unterrichten, wie die damal noch landesweit üblich war.8 1 

Gleichwohl führte er seit 1954 - al Folge einer Höhergruppierung der Serninarleiter im neuen 
Baden-Württemberg - den Titel Oberstudiendirektor. 

ach seiner Berufung an da Studien eminar verstand er e ra eh, dem Fach P ychologie 
Gewicht zu verleihen - nicht zuletzt durch die neueingeführte chriftliche Prüfung im Rahmen 
de A essorenexamens.82 Und in der Folge orgte er durch eine au gedehnte Beratung - und 
Fortbildungstätigkeit für Breitenwirkung in der Freiburger Schulregion. Ob und inwieweit es 
ihm allerdings gelungen ist, das Fachleiterkollegium mit seiner Leidenschaft für Psychologie 
zu in pirieren und damit den Stil eines Seminars zu prägen, ei dahinge tellt. Immerhin hatte 
der vorerwähnte Dr. Pfrommer au Karl ruhe den Freiburger Fachleitern be cheinigt, dass ie 
ersten Ranges sowohl nach ihren Kenntnissen als auch nach der Klarheit ihrer Persönlichkeit 
seien .83 Darin darf man getro t auch ein gehörige Maß an Selbstbewus tsein gegenüber der 
Seminarleitung vermuten, zumal Dr. Rombach nach Aussagen von Zeitzeugen hier auf Vorbe-
halte im Blick auf eine al nicht ebenbürtig erachtete Qualifikation gestoßen war. 

Die Zahl der Referendare, die Dr. Rombach zu betreuen hatte, war zunächst gering.8-i Im 
Zeitraum von 1948 und 1950 chwankte die Zahl der As e sorenprüfungen zwischen 12 und 
21 Kandidaten pro Halbjahre termin .85 

Mehr als vielleicht je zuvor war die e Generation durch ihre Vergangenheit gezeichnet: Die 
meisten hatten durch die Kriegsverhältnisse zwei bis acht Jahre I erloren, die Frauen durch 
RAD [Reichsarbeitsdienst}, Kriegseinsatz usw. , die Männer durch Wehrdienst und Gefangen-
schaft; einige sind schwerversehrt. 6 Ihr war also schon vor dem Studium der Ernst des Lebens 
in mannigfacher Form vor Augen getreten. 87 Waren ie de wegen weiser als die Gleichaltri-
gen der meisten andern europäischen Länder, wie damaJ eine Zeitung vermutet hat? 88 In 
ihrem Verhalten unterschieden sie sich jedenfalls kaum vorn Durch chnitt ihrer Landsleute, die 
mehr auf wirtschaftlichen denn auf politischen Wiederaufbau setzten: Weil sie sich der 
Schwere des Lebenskampfes im geschlagenen Deutschland bewusst waren, weil sie aus dieser 
Erkenntnis heraus nur Arbeit an der Vervollständigung ihres Wissens kannten, gerade deshalb 
wiesen sie auch jede poliLische Betätigung als ,Ablenkung ' von sich. PoliLik konnte sie nur hin-

80 Schreiben der Gauleitung an da. Kultusministerium vom 6.1 1. 1936: Professor Dr. Josef Rombach stand vor der 
Machtübernahme politisch unter dem Einfluss der katholischen Kirche. Er hat sich seiner Zeit fiir die Durch-
fiihrwzg der Bekenntnisschule eingeset-t. Es wird ihm nachgesagt, dass er den Führer lächerlich gemacht und 
die Uniformierung der SA als Fastnachtsspiel be::,eichnet habe. Da Freiburger Stadtschulamt hatte ihm zudem 
in ei nem Schrei ben an da Mini teri um vom 4.10.1935 vorgeworfen, er ei ein fanatischer Verfechter der [im 
Driffen Reich verpönten} Gan„heitsmethode und habe auch die frühere Arbeitsgemeinschaft hier geleitet. Bei-
des in: HStAS. EA 3/607, Personalakte Rombach, Jo ef. 

81 Vgl. das Schreiben de. Kultminislerium. an das Ober chulamt Freiburg vom 3.6.1953. In: Ebd. 
82 Vg l. Schreiben Rombachs an das Mini sterium vom 14.10. 1949. In : StAF, F 110/9 498. 
83 Wie Anm. 68. 
s.i Nach einem Bericht des ,.Schwarzwälder Boten" (vgl. Anm. 64) waren im Sommer emesler 1950 allerding 466 

Studenten an der ni versität Freiburg immatrikuliert, die das Lehramt für Gymna ien an trebten und die des-
halb die Überfüllungsängste de Mini terium nährten. 

85 Examenslisten der Jahre 1948- 1950. ln: StAF. F 110/9 488. 
86 Schreiben de Philologenverein Südbaden an das Ministerium vom 25.9. 1949. 1n: StAF, F 110/9 498. 
87 Artikel Die deutschen Nachkriegsakademiker. ln : Neue Zürcher Zeitung vom 16.6.1951 , der einerzeit in 

Deutschland Aufsehen erregte. 
88 Artikel Das Unterrichtsministerium in AtemnÖt. In : Badi ches Tagblatt vom 1.7. 1950. Der Verfasser empfahl 

eine Verklei nerung der bi zu 60 Schüler großen Kla en, um neue Stellen für diese wertvollen Menschen [-uJ 
schaffen. 
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dem - es gab nichts, was in den Augen dieser Studenten für die Politik gesprochen hätte. 89 
Wer sich damal freilich nicht au chließlich auf eine Qualifikation konzentrierte, der 

konnte an einer amüsanten Episode Unterricht in Demokratie nehmen : Für die Einberufung 
der Referendare benutzte das Kultusmini terium damals noch immer e inen aus dem Dritten 
Reich lammenden Formulartex t. Im Februar 1949 er chien dann in einer überregionalen Zei t-
schrift au dem fernen Hamburg folgender Leserbrief: Der Zufall spielte mir vor einigen Ta-
gen das Schreiben einer hohen Dienststelle unserer südbadischen „Demokratie" in die Hände, 
das die Erinnerung an meine Militär-;,ei1 HJQchrief Sie werden dem Staatlichen Studiensemi-
nar in Freiburg zur Ableistung des Vorbereitungsdienstes zugewiesen und haben sich am .. . in 
der Zeit -;,wischen ... bei dem Leiter des Seminars ... -;,um Dienstantritt -;,u melden. Als ich diese 
Benachrichtigung an eine künftige Er-;,ieherin andachtsvoll gelesen hatte, klang es mir wie aus 
weiter Ferne im Ohr: ,,Stillgestanden- Weggetreten/" 90 Die Lektion wirkte. Denn von nun an 
benutzte da Mini terium in seinen Einberufungsschreiben das freundlich-z ivilere Wir bitten 
Sie .. . 

Neben der sich verschärfenden Auslese bedrängte die Referendare wirtschaftliche Not. Die 
Geldverknappung als Folge der Währung reform hatte das Leben insgesamt teurer gemacht. 
Um den Landeshaushalt zu konsolidieren, trich die Regierung im Jahre 1949 alle bisher 91 ge-
währten Unterhaltszuschüsse. Hiergegen erhob die CDU-Fraktion des Landtages bereits Mitte 
Oktober Einspruch und forderte eine der Notlage der Referendare gerecht werdende Lösung 
der Frage des Unterhalts. 92 Wenig tens jene, die mehr al zwei Jahre durch Krieg dien t und 
Vergleichbare verloren hatten , sollten künftig einen Unterhaltszuschuss erhalten.93 Die badi-
sche Regierung reagierte zunächst mit dem Zuge tändnis, da s Flüchtlinge, Sachge chädigte, 
politisch Verfolgte und Spätheimkehrer einen Au bildung zu chu in Höhe von 70 DM für 
Ledige und 140 DM für Verheiratete erhalten sollten.94 Al sich die Haushaltslage wieder et-
was ent pannte, weitete da Mini terium diese Förderung auf alle anderen bedürftigen Refe-
rendare au .95 Allerding betonten im Sommer 1952 die Referendar precher aller Seminare de 
gerade gegründeten Südweststaates bei ihrer ersten Zusammenkunft, dass die gewährten Un-
terhalt zu chü e zu den augenblicklichen Lebenshaltungskosten in auffälligem Missverhält-
nis stehen.96 Letztere bezifferte der Sprecher des Studien eminar Stuttgart auf monatlich 238 
DM für Ledige.97 Erst im Sommer 1954 chuf dann das Kultusministerium de Südweststaa-
tes Abhilfe und erhöhte die Unterhaltszuschü e für Ledige auf 200 DM und 265 DM für Ver-
heiratete. 98 

Nach 1950 begann die Zahl der Referendare schnell zu teigen, zunächst de halb, weil die 
Kriegsheimkehrer ihr Studium im Durch chnitt er t sech bi sieben Jahre nach Krieg ende 
zum Abschluss brachten.99 Im Jahre 1951 gehörten in ge amt 80 Referendare dem Freiburger 

s9 Wie Anm. 87. 
90 Artikel Stillgestanden - Weggetreten! Jn : DIE ZEIT vom 10.2. 1949. 
91 Vgl. die Bekanntmachung über Unterhalts-;,uschüsse und Vergütungen für Beamte im Vorbereitungs- und Probe-

dienst vom 28.6.1946. In: Badi ches Amt blau 1946. S. 52. 
92 Hektographierter Antrag vom 19.10.1949. ln : StAF, F 1 10/9 488. 
93 Eingabe des Abgeordneten Vie lhauer an da. Kultusministerium vom 7.1.1950. In : Ebd . 
94 Runderla vom 16.9. 1950. In : Mini terialblatt der Landesregierung von Baden 1950, S. 2 1 Of. 
95 Runderla vom 3 1.10. 1951. In : Mini sterialblatt der Lande regierung von Baden 195 1, S. 329. 
96 Petition an da Kultministerium in Stuttgart vom 16.6. 1952. In : StAF, F 1 10/9 488. 
97 Denkschrift an da Kultministerium vom J 5.4.1953 . In : Ebd. Da die e Aufstellung auch in wirtschafts- und so-

zialgeschichtlicher Hin icht von Intere e i t, seien hier die einzelnen Po ten genannt : Miete 55 DM : Gas. Licht, 
Wa e r 6 DM· Es en 110 DM; Bahnfahrten zur Ausbildung 20 DM ; Kle idung und Schuhe 25 DM ; Heizung 10 
DM; Waschmitte l, Toilettengegen tände 7 DM; Versicherung 5 DM ; wissen. chaftli che und kulturelle Fortbil-
dung 20 DM . 

98 Rechtsverordnung vom 1.7. 1954. In : Ebd. 
99 Denkschri ft der Referendarsvertreter in Baden-Württemberg vom 15.4. 1953: Die Gründe hierfür liegen teils 

in längerer Kriegsgefangenschaft, teils in den zu absolvierenden Vorsemestern -::,ur Erlangung eines gültigen 
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Seminar an. 1952 waren es bereit 98. Und 1953 tieg ihre Zahl auf 105, um sich in der Folge 
rasch weiter zu steigern. JOO Ihr Durchschnittsalter betrug im selben Jahre bereits 29,6 Jahre. 
Davon waren - auch die ein Novum gegenüber der Vorkriegszeit - 28 und damit beinahe ein 
Drittel verheiratet. 101 Trotz die es rasanten Anstieg ver tummten nunmehr die früher allge-
genwärtigen Überfüllung äng te der Admini tration. Denn nahezu alle Absolventen erhielten 
einen Arbeitsplatz. Die Ur achen erläuterte 1953 der damalige Personalreferent des neuen 
Ober chulamte Freiburg: In den letzten 3 Jahren musste die Mehrzahl der Stellen, die neu ::,u 
besetzen waren, nicht wegen Ausscheidens von Lehrern neu versorgt werden, sondern wegen 
neuer Klassenteilungen oder Neuerrichtung zusätzlicher Klassen. Diese Entwicklung war eine 
Folge des überaus starken neuen Zustroms von Schülern in die Höhere Schule, der sowohl zu 
Beginn des Schuljahrs 1952/53 wie des Schuljahrs 1953/54 in unserm Amtsbereich mehr als 
1500 Schüler betrug. Das würde einem jährlichen Mehrbedarf zwischen 40-50 Lehrkräften 
entsprechen .. . Ob diese Entwicklung auch weiterhin unvermindert anhalten wird, ist gegen-
wärtig noch nicht abzusehen. Doch darf man wohl annehmen, dass die künftige Schulgeld-
freiheit eher einen verstärkenden als vermindernden Druck auf die Höhere Schule zur Folge 
haben wird. 102 

Damit ollte der Referent recht behalten. In dem Maße, wie sich im Nachkriegsdeutschland 
die Einsicht verbreitete, da s Bildung der wichtig te Schlüssel zum sozialen Aufstieg ei, 
wuchsen die Schülerquoten stieg die Zahl der Gymnasien und mit ihnen der Bedarf an Leh-
rern.1 03 Erst in der zweiten Hälfte der 1970er-Jahre verringerte sich allmählich wieder die 
Nachfrage, so dass ich erneut - aber nunmehr auf deutlich höherem Niveau - die Marktkon-
tellation der Vorkriegszeit einstellte. 104 

Im Herbst 1950 erließ das badi ehe Kultu mini terium eine Au bi]dung ordnung, die die 
Neuerungen seit Kiieg ende zu ammenfa ste. 105 Die Au bildung konzentrierte sich theoretisch 
weiterhin am Seminar und prakti eh an den Freiburger Gymnasien verpflichtete die Referen-
dare zu 12 bis 14 Wochenstunden Unterricht und beschrieb die bereits erwähnte permanente 
Lei tung kontrolle während de Referendariats (unregelmäßige Unterricht be uche durch die 
Fachreferenten des Mini teriums, regelmäßige/unregelmäßige Unterricht be uche durch ein-
führende Lehrer und Schu11eiter, tertial wei e Beurteilung durch einführende Lehrer und 
Schulleiter). Als Vorbereitung auf die mündliche Prüfung sollten die Referendare unter 
anderem jeweils einen bedeutenden Autor aus fünf Sachgebieten (Theoretische Pädagogik 
Geschichte der Pädagogik, Allgemeine P ychologie, Charakterologie, Kinder- und Jugend-
psychologie) gründlich studieren, wozu ihnen Dr. Rombach eine Auswahlbibliographie zu-
arnmenge teilt hatte, die den bildungsge chichtlichen Horizont der damaligen Ausbildung 

umschreibt. 106 

Reife-::;eugnisses oder anders geartetem Zeitverlust zur Ausfüllung kriegsbedingter Bildungslücken, teils in dem 
wirtschaftlichen Zwang zu Nebenverdiensten während des S1udiums und schließlich in den seit 1948 anges1ie-
genen Priif1111gsanforderungen. In : Ebd . 

100 Schreiben an das Kultministerium vom 9.11.1953. In : Ebd. 
101 Wie Anm. 101 . 
102 Schreiben von Dr. Kaspar an Mini terialrat Kieffer vom 9.11 .1953. In: StAF. F 110/9 488. 
103 So wuch die Zahl der Gymnasiallehrer im alten Bundesgebiet von 46.000 im Jahre 1960 auf 126.000 im Jahre 

1985, ihrem vorläufigen Höchst tand . Vgl. CHRISTOPH FüHR: Deut ehe Bildung wesen eit 1945. Grundzüge 
und Probleme. Neuwied 1997, S. 131. Zum Ganzen vgl. das Handbuch der deut chen Bildung ge chichte. Bd. 
VI/ 1: 1945 bis zur Gegenwart. Hg. von CHRISTOPH p ·· HR und CARL-Luow10 FuRCK. München 1998, S. 254ff. 
und 3 IOff. 

10-l Vgl. GO TER (wie Anm. 50), S. 222f. und 230f. 
105 Richtlinien für die Ausbildung der Studienref erendare. Die Richtlinien wurden wegen ihrer geringen Auflage 

nur hektographi eh verbreitet. In: StAF, F 1 10/9 488. 
106 Insgesamt ruhte der Ausbildungsschwerpunkt bei der Psychologie. Die Pädagogik wird dominiert durch die er t-

mals 1947 er chienenen Grundzüge systematischer Pädagogik de Neukantianers Alfred Petzelt, die Pädago-
gikge chichte durch Friedrich Paul en altehrwürdige Geschichte des gelehrten Unterrichts ( 1885), die Allge-
meine P ychologie durch Hubert Rohrachers Einführung (1946), die Charakterologie durch Ernst Kret chmer 
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Die chnell teigenden Referendarzahlen erzwangen jedoch bald Veränderungen, vor allem 
weil ich die Ausbildungskapazität der Freiburger Gymnasien erschöpfte. 107 Fachleiter und Re-
ferenten des Ministeriums suchten de halb in mehreren Anläufen nach Auswegen. Sie einig-
ten sich schließlich darauf, dass die Referendare künftig nur noch das erste Ausbildungsjahr 
am Freiburger Studien eminar und an den fünf Freiburger Gymnasien verbringen ollten. Da-
nach wechselten sie für zwei Tertiale auf ein Gymnasium außerhalb Freiburgs 108 und schließ-
lich im dritte Tertial an eine Volks chule. 109 Mit die er Öffnung für au wärtige Schulorte -
zunäch t nur in der zweiten Au bildung pha e - war im Prinzip die bi heute gültige Ordnung 
ge chaffen. Sie er chloss alle südbadischen Gymnasien für die Lehrerau bildung und schuf da-
mit beispielgebend die Struktur der päteren Großseminare Baden-Württemberg freilich um 
den Prei , da die prakti ehe Au bildung ihre Einheitlichkeit verlor und die Fachleiter ich 
immer mehr auf die theoretische Unterwei ung be chränkten. 

Die vorgenannte Reform war die letzte wichtige Maßnahme, die Ministerium und Studien-
seminar aus eigener Machtvollkommenheit heraus trafen. Denn während der ersten Hälfte der 
1950er-Jahre entstanden neue und übergreifende Ordnungsstrukturen, die nunmehr auch die 
Rahmenbedingungen de Freiburger Seminar veränderten. Die wichtigste war die politi ehe 
Neuordnung de deut chen Südwesten im Jahre 1952 mit der Gründung de Südweststaate , 
der ich seit dem Spätherb t 1953 Baden- Württemberg nannte. Damit wurden die bisherigen 
Lande regierungen in Freiburg, Tübingen und Stuttgart zu Regierungspräsidien, denen die bi -
herigen Kultusministerien als Oberschulämter zugeordnet wurden, 110 nunmehr unter der Fach-
aufsicht des Kultusministeriums in der neuen Lande hauptstadt Stuttgart. Die Frage, wie das 
Freiburger Seminar in diese Strukturveränderung einzuordnen sei bewegte die Gemüter, denn 
das neue Oberschulamt Freiburg hatte in einer ausführlichen Denk chrift die Dienstaufsicht 
über da Studienseminar bean prucht. 111 Aber Stuttgart ent chied, das alle Seminare künftig 
dem Kultministerium unmittelbar nachgeordnete Behörden sein ollten. 112 

Zur politischen Neuordnung kam ein weitere Ordnung in trument hinzu. Bekanntlich hatte 
das Grundgesetz den Bunde ländern die Kulturhoheit zugewie en. Um jedoch eine gewisse 
Einheitlichkeit in der Kulturpolitik zu wahren, errichteten die Länder bereits 1948 die Stän-
dige Konferenz der Kultusminister (KMK), 113 deren Schulausschuss sich alsbald auch mit der 
Lehrerausbildung befasste. So verabschiedete die Konferenz im Sommer 1952 Grundsätze zur 
wissenschaftlichen Prüfung der Gymna iallehrer, die im An chlu an die Tübinger Er-
klärung 114 ein Zwei-Fächer-Staatsexamen wieder grund ätzlich zuließen. Die KMK hielt an 

Körperbau und Charakter ( 1921) und Philipp Ler eh Aufbau des Charakters ( 1938), die Kinder- und Jugend-
psychologie durch Hei nz Rempleins Seelische Entwicklung in der Kindheit und Reifezeit (1949) owie durch 
Eduard Sprangers Psychologie des Jugendalters ( 1924). 

107 Aktenvermerk vom 7.11.1951: An jeder Freiburger Schule hospitieren etwa 10-12 Referendare ... 'Zahlreiche 
Eltern haben sich bereits darüber beschwert. In : StAF, F 110/9 488. 

ios Davon möglich t e in Tertial an ei nem Gymnasium mit [nternat, wie in Neustadt oder Ettenheim. 
109 Aktenvermerk vom 23 .1 1.1951 . In : Ebd. 
110 Verordnung der vorläufigen Regierung über die Organisation der Kultvenvaltung vom 7.10.1952. ln: Kultus 

und Unterricht 1952, S. 22f. Hierzu und zur Abtrennung der Ober chulärnter im Jahre 1954, vgl. VOLKER TRU-
GE BERGER: Das Regierung prä idiurn in Tübingen - eine In titution mit Ge chichte. In : 50 Jahre Regiemng -
prä idiurn in Tübingen. Hg. vom Regierung präsidium Tübingen . Tübingen 2002, S. 26 und 29f. 

111 Hand chriftliche Margi naldati erung: 30.6. <1952>. In : StAF, F 110/9 488. 
112 Vg l. den Organi at ionsplan der Kultverwaltung vorn 1.4.1953. In : Kultus und Unterricht 1953, S. 200. 
11 3 MA FRED O ERESCH: Die ge arntdeutsche Konferenz der Erziehung mini ter in Stuttgart am 19./20. Februar 

1948. [n: Vierteljahre hefte für Zeitgeschichte 28, 1980, S. 248-285. Zum Ganzen vgl. PETER FRÄ z/JoACHlM 
SCH LZ: Zur Geschichte der Kultusministerkonferenz 1948-1998. In : Einheit in der Vielfalt. 50 Jahre Kultu -
ministerkonferenz 1948- 1998. Hg. vorn Sekretariat der ständigen Konferenz der Kultusminister. Neuwied/Ber-
lin 1998, S. 177-228. 

114 E handelt sich dabei um die berühmt gewordene Resolution über das Verhältnis von Schule und Univer ität 
und die Erklärung zur Reform der wissen chaftlichen Prüfung für das Lehramt an Höheren Schulen. In: ULS-
HÖFER (wie Anm. 6), S. 21-25. 
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den traditionellen Alf gemeinen Prüfungen in Philosophie und Pädagogik fe t, empfahl aber al-
len Bunde !ändern - nach südbadi ehern Vorbild 115 -, je zwei mehrwöchige Schulpraktika 
(Volks chule und Gymnasium) für die Anfangsphase des Fachstudiums. 11 6 Im Mai 1954 ver-
abschiedete die KMK schließlich Richtlinien für die pädagogische Prüfung 11 7 und für die 
pädagogi ehe Au bildung im Ganzen. 118 Die Richtlinien stellten fe t, da s der Vorbereitung -
dien t Teil der wi senschaftlichen Ausbildung ei (§ 1), 119 bekannten sich zur Dualität on 
theoreti eher Au bildung am Studien eminar und praktischer Au bildung an den Schulen (§ 
5), stärkten die Seminarleiter, die sie den Kultu ministerien unmittelbar zuordneten (§ 6), und 
legten die Dauer des Vorbereitungsdienste auf zwei Jahre fest (§ 3). Die Assessorenprüfung 
sollte ich künftig auf eine chriftliche Hau arbeit, zwei Lehrproben und eine mündlichen Prü-
fung beschränken (§ 4 der Grundsätze -;,ur Pädagogischen Prüfung). 

Beim Zusammenschlu im Jahre 1952 existierten in Baden-Württemberg - wie eine Ein-
gabe von Referendarvertretern hervorhob -, drei unterschiedliche Ordnungen des Vorberei-
tung dien te mit jeweil unter chiedlicher Dauer. 120 Um Ungleichheiten und Härten au zu-
gleichen, nivellierte das Kultusministerium zunäch t die Dauer de Referendariats lande weit 
auf eineinhalb Jahre und belastete damit das Freiburger Seminar erneut mit den Organi a-
tionsproblemen eine Kurswechsels im laufenden Schuljahr. Von diesen eineinhalb Jahren ver-
brachten die Referendare hinfort ein Jahr am Seminar, ein Tertial nach Freiburger Vorbild an 
einer Volksschule und ein weitere Tertial an einem Gymnasium mit lnternat. 121 Einer drin-
genden Forderung de Freiburger Politikprofe or Bergsträ ser folgend, verfügte das Mini -
terium außerdem, dass in der A sessorenprüfung künftig auch der Nachweis zu erbringen sei, 
dass sich die jungen Lehrer theoretisch und praktisch mit den Anliegen der Gemeinschafts-
kunde beschäftigt haben. 122 Die Seminare führten de halb eine politikwi sen chaftliche 
Pflichtvorlesung ein, 123 wodurch ich im übrigen nachträglich der dringende Wunsch General 
Schmittleins nach einer ausbildung begleitenden politi chen Bildung erfüllen ollte. Um Leh-
rer für das neu errichtete Fach Gemeinschaftskunde zu gewinnen, eröffnete das Ministerium 
im Jahre 1957 zudem die Möglichkeit, da Allgemeine Examen statt in Philosophie auch in Ge-
mein chaft kunde abzulegen. 12-t 

Er t 1959 - und damit bereit in der Ära des zupackenden Kultusmini ters Dr. Storz - stellte 
das Ministerium durch Rechtsverordnungen für das wissen chaftliche Examen und für den 

115 ALBRECHT K1 EFFER: Zur einheitlichen Gestaltung unserer Höheren Schulen. In: Kultus und Unterricht. icht-
amtlicher Teil. 1953, S. 101. 

116 Grundsät::,e ;:,ur wissenschaftlichen Priifung fiir das Lehramt an Höheren Schulen vom 26.6. 1952. In: HStAS, 
EA 3/607 Bü 82. 

117 Grundsät;:,e fiir die Pädagogische Prüfung für das Lehramt an Höheren Schulen, vom Schulaus chuss verab-
sch iedet am 12.9.1953. Jn : StAF. F 110/9 488. Bemerkenswert ist, da . ie die Prüfungslei tungcn auf eine 
schriftliche Arbeit. zwei Lehrproben und eine mündliche Prüfung reduzierte. 

118 Grundsät::,e ::,ur Ordnung der Pädagogischen Ausbildung für das Lehramt an Höheren Schulen, vom Schulaus-
schuss verabsch iedet am 7.11.1953. In: Ebd. Abgedruckt bei UL HÖFER (wie Anm. 6), S. 25-28. 

119 Damit entsprach die KMK indirekt der Forderung von§ 9 des Alliierten Kontrollratsbeschlusses vom 25.6. 1947 
(vgl. Anm. 6), wonach die gesamte Au. bildung aller Lehrer a11 der Universität oder in pädagogischen In stitu-
ten 1·011 Unil'ersitätsrang erfolgen ollte. Vgl. ULSHÖFER (wie Anm. 6), S. 9. 

120 Eingabe an das Kul tmini. terium vom 16.6. 1952. Demnach dauerte die Au bildung in Freiburg 2. in Karlsruhe 
und Heidelberg 1 ¼ Jahre. in Stuttgart und Tübingen jeweils I Jahr. Zudem: /111 Gebiet des neuen Bundeslandes 
sind ... drei verschiedene Ordnungen für die Priifwzg ... in Kraft, die teilweise sehr verschieden sind. In : StAF. 
FII0/9488. 

121 KJEFFER (wie Anm. 115). s. 101 . 
111 Erla des Kultmini . terium vom 15.6.1953. Abgedruckt bei FROMMER (wie Anm. 42). S. 40f. Die Prüfung in 

Gemein chaftskunde wurde seit 1961 durch ei ne Prüfung in Zeitgeschichte ergänzt. Vgl. Aktennotiz des Ober-
schulamtes Freiburg vom 19.1.1961 . ln : AStF. Akte IJ : Prüfungsordnungen. 

123 Vgl. die Gliederung der vom Freiburger Politik-Fachleiter Dr. Kindler entworfenen Vorlesung (28. 12. 1961 ). In: 
AStF. Akte III: Lehrveranstaltungen. 

12-1 Erlass des Kul tusministeriums vom 9.3. 1957. ln : Kultu. und Unterricht 1957, S. 307f. 
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Vorbereitungsdien st eine landesweite Einheitlichkeit in der Au bildung her. I 25 Die beiden Ord-
nungen folgten weitgehend den Empfehlungen der KMK. Sie ermöglichten de halb wieder ein 
Zwei-Fächer-Staatsexamen(§ 9 der Wissenschaftlichen Prüfungsordnung). Eben o verlänger-
ten sie das Referendariat auf zwei Jahre wobei die Referendare im er ten Jahr neben acht Wo-
chenstunden UnterTicht die Vorlesungen und Übungen de Seminar zu besuchen und im zwei-
ten Jahr (von dem möglich t ein Tertial an einer Internat schule zu verbringen war) vierzehn 
Unterricht stunden in wachsender Selb tändigkeit zu unterrichten hatten (§ 7). Er atzlo ge-
trichen wurde dagegen da Unterricht tertial an einer Volks chule. beibehalten die beiden 

Schulpraktika während der er ten Studiensemester. Für da zweite Examen chrieb da Mini -
terium in Einklang mit der KMK-Empfehlung eine chriftliche Arbeit(§ 16) 126 und eine ein-
stündige mündliche Prüfung in Pädagogik, P ychologie, Fachdidaktiken und Schulrecht vor 
(§ 17), entschied sich aber in Bezug auf die Lehrproben für da Freiburger Modell einer 
„Dauerbeobachtung" der Referendare durch Seminarleiter und Prüfungsvorsitzende (§ 15). 127 

Während der l 950er-Jahre ergänzte ich das Fachleiterkollegium durch Per önlichkeiten, 
die - in der Rück chau von noch heute lebenden Zeitgeno sen - al fachlich wie pädagogi eh 
gleichermaßen qualifiziert gaJten. 128 Sie ahen ich mit den Bildung - und Organi ation prob-
lernen chnell wach ender Referendar zahlen konfrontiert, die bereit 1953 die Marke 100 
über tiegen. Die Raumverhältni e wurden de halb am Seminar immer mehr zum Problem. 
Dr. Rombach betrieb zunäch t wie sein Vorgänger die Dienstgeschäfte von seiner Privatwoh-
nung au , bis ihm das Ministerium 1952 ein Direktionszimmer in der Les ingschule zuwies. 
1955 bezog er dann einen Behelfsraum im nördlichen Erdgescho de Keplergymnasium , 129 

wodurch da Seminar - wenig tens symboli eh - an einen alten Dien tsitz zurückkehrte. Die 
Vorle ungen in Pädagogik und Psychologie fanden - vorzugswei e samstags - in den Hör älen 
der Universität statt, die fachdidaktischen Seminare an den Stammschulen der Fachleiter. Es 
leuchtet ein, da die er über die ganze Stadt zergliederte Dien tbetrieb nur ein Pro isorium 
bilden konnte, zumal das Seminar im Jahre 1955 eine Sekretärin erhielt, die den Behelfsraum 
mit dem SeminarJeiter teilen mus te. 

Das Kultusministerium beschloss deshalb- wahrscheinlich noch im Jahre 1956 130 -, das Se-
minar in die Neubauten der Pädagogischen Akademie zu verlegen, die in Littenweiler entlang 
der Höllentalstraße im Entstehen waren. I 31 Der Seminarleiter protestierte dagegen während ei-

125 Erlas, vom 19.3.1959. In: Kultu und nterricht 1959. S. 189-236. 
126 Das Protokoll einer Be prechung der Seminarleiter mit Vertretern des Kultu. ministerium om 9.12. 1963 be-

stimmte. dass die chriftliche Arbeit in der Regel w1s dem Unterricht des Referendars heraus11•achsen und nicht 
über 30 Schreibmaschi11e11seiten lang sein sol lte. Die Erstkon-ektur oblag dem einführenden Lehrer. in des en 
Kla se und unter dessen uf icht die Arbeit ent tanden war. die Zweitkon-eklllr dem Fachleiter. In : AStF, Akte 
II : Prüfungsordnungen. 

127 Der Seminarleiter hatte die Beurtei lungen von wenigstens drei unangesagten Unterrichtsstunden zu den Akten 
zu nehmen, der Prüfungsvor itzende wenigstens zwei rn 15 ). Die Konstruktion ging davon aus. dass die Stu-
dienreferendare bereit zu Beginn des Referendariats den einzelnen Prüfungsvors itzenden (Schulleiter oder Re-
ferenten de Oberschulamte ) zugeteilt wurden. Der Prüfungsvorsitzende ist für den Referendar Feranrwortlich. 
er ist für alle Fächer des Referendars -::,uständig, er informiert sich laufend iiber die E11twick/1111g des Referen-
dars, hält Verbindung mit dem Seminarleiter b-1r. den Fachleitem. Er isr der Vorsit-::,ende bei der Pädagogischen 
Prüfung, in der mündlichen Prüfung und referiert über seine Referendare auf der Schlussit-::,u11g. Aktenvermerk 
des Oberschulamtes Freiburg vom 19.1.1961. In : AStF. Akte II : Priifung. ordnungen. 

128 Die Allen Sprachen vertrat nunmehr der Fachleiter Herrgon. Deut. eh Franke. Ge chichte Dr. Dei · ler, Franzö-
i eh Ruch und Erdkunde Dr. Storm. Vgl. da. Schreiben des em inarleiters an das Kultusmi nisterium om 

26.9. 1956. In: HStAS, EA 3/607 1 Bi.i 132. 
129 Der genaue Zeitpunkt war nicht zu ermitteln. Seit Mai 1955 existi erten jedenfalls Briefbögen de Seminars mit 

dem Adressenaufdruck Wöljlinstraße /. 
130 Auf Anforderung des Mini sterium. über. andte Dr. Rombach am 28. 1 1.1955 ei n Raumprogramm. das außer Di-

rektionszimmer, Sekretariat und Fachleiterzimmer ei nen Bibliothek raum mit Lese. aal , einen Hör aal und zwei 
Übungsräume umfasste. In : HStAS, EA 3/607 l Bü 18. 

131 Vgl. WOLFGA G HuG: Lehrerbildung in Südbaden nach 1945 an den Pädagogischen Akademien in Lörrach und 
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ner Besprechung in Stuttgart 132 und chJießlich erneut im Sommer 1957, als die Übersiedlung 
allmählich pruchreif wurde - diesmal auch im Namen de Fachleiterkollegiums. Ihr wichtig-
te gemein ame Argument war die mangelnde Zentralität de vorge ehenen Dien t itze , 

wa den inneren Zu ammenhalt des Seminar auf Dauer gefährdet hätte. 133 Der Ein pruch war 
zweifellos berechtigt. Aber e pricht nicht gerade für die direktoralen Qualitäten de Dr. Rom-
bach, dass er den Stuttgarter Plänen nicht rechtzeitig energischer entgegen getreten war. Sein 
Einspruch hätte ihm in dieser Schlu sphase vorau ichtlich nicht mehr viel genutzt, wenn ihm 
nicht eine andere Entwicklung zu Hilfe gekommen wäre: die geplante Umwandlung der 
Pädagogischen Akademien in Pädagogische Hochschulen und die damit in Au sieht genom-
mene Erhöhung der Studiendauer von vier auf ech Seme ter. 134 Damit benötigte die neue 
Pädagogische Hochschule mittelfri stig elbst jene Räume, die da Ministerium für das Studi-
enseminar vorge ehen hatte. 135 

Aber das Ministerium wu ste auch jetzt Rat: Die sparsamste und wirtschaftlichste Lösung 
dürfte es unter allen Umständen sein, das Staatliche Seminarfiir Studienreferendare in seiner 
bisherigen Unterbringung zu belassen, sie aber durch verhältnismäßig geringfügige bauliche 
Veränderungen so zu gestalten, dass eine dauernde Unterbringung des Seminars dort ge-
währleistet 1,,verden kann. 136 Letztere bedeutete, da man für die Sekretärin ein Vorzimmer in 
den Gangraum des Erdgeschosses einbauen wollte. 137 Die innvollere aber kost pieligere 
Alternative. die sich damals bereits andeutete, nämlich dem Seminar Diensträume .in dem ge-
planten Turnhallenneubau de Kepler-Gymnasiums einzurichten. 13 wie das Mini terium vor-
er t noch zurück.139 

Im Juni 1957 sollte Dr. Rombach nach Erreichen der Altergrenze in den Ruhestand treten . 
Da ich das Mini terium auf keinen Nachfolger einigen konnte, beauftragte e ihn, die Dienst-
geschäfte noch bis zum Sommer 1958 fortzuführen. Aber auch dann vermochte sich der Un-
ermüdliche nicht in das Privatleben zurückzuziehen. Auf Antrag . eines Nachfolger übertrug 
ihm da Mini terium bis auf weiteres einen Lehrauftrag von vier Wochenstunden P ychologie 
am Studienseminar, 140 zu ätzlich zu einem analogen Lehrauftrag, den er bereit am Freiburger 
Hau wirtschaftlichen Seminar wahrnahm. 141 Beide i tim übrigen ein deutliches Indiz für den 
damaligen Mangel an psychologisch qualifizierten Pädagogen. 142 

Zum Nachfolger Dr. Rombachs ernannte das Kultusministerium im Augu t 1958 den Ober-

Freiburg. [n : Lehrerbildung und Erziehung. wis en chaften. 25 Jahre Pädagogi ehe Hochschule Freiburg. Hg. 
von WoLFGA G HuG. Freiburg 1987, S. 99. Die Errichtung der eubauten erfolgte zwischen 1956 und 1958. 

132 Vgl. den Hinweis im Schreiben Dr. Rombachs an da Mini sterium vom 23.7. 1957. In: AStF, Akte I: Unterbrin-
gung. 

133 Schreiben von Dr. Rombach und Kollegen an da. Ministerium vom 23.7. 1953: Ein Weg nach littenweiler, der 
30 bis 45 Minuten beansprucht.führt aus allen Ausbildungsställen weg an den Stadtrand ... Infolgedessen wären 
Direktion und Sekretariat voraussichtlich isoliert. Dadurch würde es dem Seminarleirer unmöglich gemacht, 
über das bloße Verwalten hinaus in enger persönlicher Verbindung mit Fach/eitern und Referendaren das Se-
minar als eine organische Einheit zu erhalten oder es dazu ;:,u machen. In: HStAS , EA 3/607 1 Bü 18. 

134 Die Umwandlung in Pädagogi ehe Hochschulen erfolgte 1962, die Erhöhung der Studiendauer 1965. 
135 Schreiben des Kul tusministeriums an die Oberfinanzdirektion Freiburg vom 16.7. 1958. In : AStF, Akte I: Un-

terbringung. 
136 Wie Anm . 135. 
137 Schreiben der Stadt Freiburg an das Kultu mini terium vom 2 1.5 . 1958. ln : AStF, Akte I: Unterbringung. Der 

Kostenanschlag für die mbaumaßnahmc be lief ich auf 1.600 DM. 
138 Schreiben der Stadt Freiburg an da Studien eminar vom 30.9.1958. Kopie in: HStAS, EA 3/607 I Bü 18. 
139 Schreiben de Mini teriums an das Studienseminar vom 31.3.1958. In : AStF, Akte I: nterbringung. 
140 Erlass vom 30.10.1958. ln : HStAS, EA 3/607, Personalakte Rombach , Jo ef. 
141 Erlass vom 29.4.1957. In: Ebd. 
142 Auf Betreiben de Tübinger Seminarleiter Dr. Ulshöfer chuf da Kultusministerium Anfang der 1960er-Jahre 

da Tübinger Modell: Qualifizierte Lehrer studierten drei Jahre lang mit halbem Deputat aber vollem Gehalt 
P ychologie, Pädagogik oder Soziologie und qualifizierten ich damit zu Fachleitern für die allgemeinen Fächer. 
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Abb. I Dr. Hermann Ka par, Leiter de. Stu-
dien eminars Freiburg von 1958 bi s 1971 
(Staatliches Seminar für Didaktik und Lehrer-
bildung Freiburg) 

regierungsrat Dr. Hermann Kaspar vom Oberschulamt Freiburg (Abbildung 1 ). 143 Er wurde 
1906 im schlesischen Blumenau geboren und studierte in Breslau und Pari Deutsch, Englisch 
und Französisch, 1935 promovierte er mit einer germanistischen Arbeit. Von 1935 bis 1943 
unterrichtete er an der Deutschen Schule von Athen und zwischen I 943 und 1944 leitete er -
inzwischen Studienrat - die Deutsche Schule von Thessaloniki. Bei Kriegsende fand er Zu-
flucht im badi chen Pfullendorf, der Heimat seiner Frau, und unterrichtete dann eit 1949 an 
einem Konstanzer Gymna ium. Bereits ein Jahr später berief ihn das badische Kultusminis-
terium al Personalreferenten für die Höheren Schulen nach Freiburg. Er übernahm damit die 
Nachfolge des zum Mini teria1rat beförderten Albert Kieffer, der dann seit 1953 die Abteilung 
Höhere Schulen im Stuttgarter Kultministerium leitete und mit dem er per önlich verbunden 
blieb. 

Dr. Kaspar verstand eine neue Tätigkeit als einen Gestaltungsauftrag, der ihm größere 
Spielräume als die Schulverwaltung eröffnete. Und an komplexen Aufgaben ollte e während 
seiner Dienstzeit wahrlich nicht fehlen: Die Zahl der Freiburger Referendare strebte der Marke 
300 entgegen; damit stellte ich die Standortfrage mit wachsender Dringlichkeit. Vor allem 
ragte eine Amt zeit in den Zeitraum hinein, in der sich Pädagogik zur empiri chen Sozial-
wissen chaft wandelte, Georg Picht den deutschen Bildungsnotstand verkündete, da Wort 
Curriculum zum Verheißung träger wurde und Bildungsplanung einen Au weg au vielerlei 

öten versprach. Letztere tendierten im übrigen dazu, die tradierten Strukturen der Seminare 
grundlegend zu verändern. 

143 Zum Folgenden vgl. seine Per onalakte. In : HSt S, EA 3/607. Personalakte Kaspar, Hermann . 
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Zwischen 196 I und 1975 wuchs die Zahl der jährlichen Assessorenprüfungen von 61 auf 
208. 144 Da sich jeweils zwei Referendarkurse überlappten , war die tatsächliche Zahl der vom 
Studienseminar betreuten Referendare jedoch deutlich höher. Mit 337 Referendaren 145 über-
stieg sie im Schuljahr 1970/71 erstmals die 300er-Grenze und kam damit auf ein Niveau, das 
damals viele Fachhochschulen nicht erreichten. Um die Ausbildungsschulen zu entlasten, hatte 
das Ministerium bereits 1962 das vorgeschriebene Gymnasialpraktikum für die Lehramtsstu-
denten gestrichen. 146 

Der Lehrerbedarf stieg freilich seit den I 960er-Jahren schneller an als die Zahl der ausge-
bildeten Referendare. 147 So sah sich das Ministerium seit 1965 gezwungen, den Vorberei-
tung dienst auf vier Tertiale zu reduzieren. 148 Im Jahre 1967 verlegte es zudem die Asses oren-
prüfung an den Anfang des 4. Ausbildungstertials und übertrug den Referendaren unmittelbar 
nach der Prüfung ein Deputat von 16 Stunden selbständigen Unterrichts. 149 Gleichzeitig be-
wegte sich beim Examen die Durchfallquote in Richtung null 150 - häufig aufgrund massiven 
Drucks seitens der Prüfungsämter. 151 Die Ausbildungsordnung von 1976 reduzierte schließlich 
die Ausbildungsdauer generell auf 18 Monate 152 und beauftragte das Kultusministerium erst-
mal mit der zentralen Verteilung der Referendare auf alle Seminare des Landes, um deren 
gleichmäßige Auslastung zu sichern.1 sJ 

In dem beschriebenen Zeitraum traten zum ersten Mal in der Seminargeschichte die Refe-
rendare deutlicher in Erscheinung. Wie so vieles andere erschütterte das Epochenjahr 1968 
auch das Freiburger Studien eminar. Es provozierte in der Folge endlose Diskussionen über 
die gesell schaft politi sche Rolle von Seminar und Schule oder über neue Gestaltungsmodelle 
von Schule und Unterricht. Vielfach waren die Referendare - weniger ihre Fachleiter - die Vor-
kämpfer des gleichzeitigen pädagogischen Paradigmenwechsels und damit die Propagatoren 
eines neuartigen Ensembles fachwissenschaftlicher Standardliteratur, darunter die Werke von 
Bruner, Ausubel , Bloom, Correll , aber auch von Bernfeld und Makarenko. Die gleichzeitigen 
Forderungen nach Mitbestimmung 154 führten schließlich 1977 zur Gründung von Ausbil-

144 Statistische Unterlage: Ergebnisse der pädagogischen Prüfung am Studienseminar Freiburg. In : AStF. Akte II : 
Status. 

i-15 Aufstellung im Schuljahr 1970/71 , 2. Tertial. ln : AStF, Akte l: Kooperation. Bedauerlicherweise enthalten die 
Freiburger Seminarakten keine fortlaufenden Referendarverzeichnisse. Und die vom Kultusministerium ge-
führten Freiburger Seminarakten wurden in den l 980er-Jahren nach Überstellung an das HStAS wegen angeb-
lich fehlender übergeordneter Bedeutung vernichtet. 

146 Rundschreiben des Kultusministeriums vom 2 1.2. 1962. In: AStF, Akte II : Status. Das Pflichtpraktikum an ei-
ner Volks chule wurde chließlich durch die Wissenschaftliche Prüfungsordnung vom 6.6.1966 aufgehoben, 
vg l. Kultus und Unterricht 1966, S. 608. 

147 Zu Beginn des Schuljahres 1967/68 sol len allein in Südbaden 110 Lehrer gefehlt haben, vgl. Aufzeichnungen 
Dr. Kaspars vom 11.7.1967. In : AStF, Akte 1: Didaktisches Zentrum. Vgl. im übrigen den Überblick über die 
Referendarentwicklung in Baden-Württemberg bei FROMMER (wie Anm. 42), S. 108- 1 18. 

148 Rundschreiben des Kultusministeriums vom 22 .1 2. 1964. In: AStF. Akte I: Didaktisches Zentrum. 1968 verlän-
gerte das Ministerium diese Ve,fügung um weitere fünf Jahre. vgl. Verordnung über den Vorbereitungsdienst 
und die pädagogische Prüfung für das Lehramt an Gymnasien vom 26.7.1967. ln : Kultus und Unterricht 1967, 
S. 919, sowie 1973 um weitere drei Jahre, vgl. Rundschreiben von Beilhardt vom 14.1.1972. ln : AStF, Akte ll: 
Status 

149 Rundschreiben des Ober chulamte Südbaden an die Schulleitungen vom 15.11 .1967. In : AStF, Akte I: Didak-
ti sches Zentrum. Von Zeitzeugen wird zudem berichtet, dass besonders Kandidaten naturwissenschaftlicher 
Fächer häufig nach dem 1. Examen gebeten wurden, ein Unterrichtsdeputat an Schulen zu übernehmen und die 
Assessorenprüfung später nach einem verkürzten Referendariat nachzuholen. 

150 Wie Anm. 144. 
1s1 Vgl. dazu auch FROMMER (w ie Anm. 42), S. 54. 
152 Erneut auf zwei Jahre erhöht in der Verordnung über den Vorbereitungsdienst und die Zweite Staatsprüfung für 

die [,Cll4bahn des höheren Schuldienstes an Gymnasien vom 31.8. 1984. In : Kultus und Unterricht 1984, S. 524. 
153 Verordnung über den Vorbereitungsdienst und die pädagogische Prüfung für das Lehramt an Gymnas ien vom 

14.6. 1976. In : Kultus und Unterricht 1976, S. l 586f. 
15-1 Vgl. dazu die unterschiedlichen Entwürfe und Forderungen. In: AStF, Akte HI: Innere Organisation . 
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dungsper onalräten an den Studien eminaren. 155 

Häufiger al zuvor wurden in die em Zeitraum auch Klagen über da Seminar laut. 1-6 Eine 
empirische Untersuchung, die da Soziologi sche In titut der Universität Karl sruhe in Zu am-
menarbeit mit der Konferenz der Referendarsprecher durchgeführt hat,157 enthüllte gar 
problemati ehe Ambivalenzen in der Befindlichkeit der Referendare, ja eine hohe allgemeine 
Unzufriedenheit mit ihrer Situation, die darau re ultiere, da die meisten au Intere e an 
ihren Fächern und weniger aus Interes e an einem Lehrberuf studiert hätten. Damit sahen ie 
letztlich im Gymnasiallehrerdasein die nolens-volens gewählte zweitrangige Altemative. Nur 
26 o/c würden de halb die Chance zu einem Beruf wech el au chlagen, sogar nur 17 o/c, sollte 
man ihnen eine Po ition im Hochschuldienst anbieten. Die Urteile über die Au bildungsqua-
lität der Seminare und der Schulen hielten ich die Waage. Fa t übereinstimmend negativ be-
urteilten die Referendare dagegen die Au bildungsqualität in den allgemeinbi Iden den Fächern. 
die Ausstattung der Seminare und deren Kooperation mit den Au bildungsschulen. 

Al jedoch nach der Mitte der l 970er-Jahre die Einstellungschancen dra ti eh anken, ver-
engte ich auch rasch die Zielper pektive der Referendare. Der Kampf um die plötzlich so 
wertvoll gewordenen Arbeitsplätze an den Schulen begann und mi schte sich mit politi chen 
Forderungen wie Senkung der Klassenteiler, aber auch gelegentlich mit Diffamierungskam-
pagnen gegen Fachleiter. die angeblich oder tat ächlich zu scha,fe Noten verteilten. 158 Für 
längere Zeit verdü terte der Gegensatz zwischen Be itzenden und ichtbe itzenden die At-
mosphäre am Seminar. Da Kultu mini teriurn ver uchte zunächst, der sinkenden achfrage 
mit einer Kontingentierung der Ausbildungskapazitäten zu begegnen, 159 bi s Gerichtsurteile 
die unter agten. De halb verengte e in den l 980er-Jahren die Einstellungskorridore nach 
dem Referendariat, o da nunmehr für die mei ten die Au bildung in der Arbeit Io igkeit 
endete. 

In der Standortfrage bewies Dr. Kaspar von Anfang an mehr Weit icht und Durchsetzungs-
vermögen al sein Vorgänger. Noch vor Beginn de bereits erwähnten Umbaus im Jahre 1958 
erwirkte er für den provisori schen Seminarsitz einen zu ätzlichen Raum im Erdge cho s de 
Kepler-Gymna ium für die Seminarbibliothek 160 owie einen Betrag von 7.500 DM für Au -
stattung und Lehrmittel. 161 Nach Fertig tellung beider Räume, die er im amtlichen Schriftver-
kehr grundsätzlich nur als Behelfsräume bezeichnete, 162 verfolgte er unter dem Stichwort End-
gültige Unterbringung de · Seminars für Studienseminare da Turnhallenprojekt in enger Ko-
operation mit der Stadt Freiburg. 163 E zer chlug ich allerding chon im Juni 1960, al die 
Stadt wegen der chnell wachsenden Schülerzahlen eine zweite Turnhalle im eubau errich-

155 Verordnung vom 7.3.1977. In : Gesetzblatt für Baden-Württemberg 1977, S. 98. 
156 So wenn der bildung politisch akti ve Althi toriker es elhauf on Referendaren (u.a. seiner Tochter) berich-

tete. die über unmenschliche Behandlung und kleinliche Pro-eduren in der Semi11ara11sbild1mg Klage geführt 
hätten. gl. da Rund chreiben von Bei lhardt vom 22. 10.1973. Jn : AStF. Akte lf : Statu . 

157 Die Befragung wurde im Juli 1968 bei allen Referendaren Baden-Württembergs durchgeführt (angegebene 
Rücklaufquote 89 %). Ihre Ergebnisse sollten im Frühjahr 1969 in ei ner Denkschrift veröffentlicht werden. was 
aber offenbar unterblieben ist. Vorhanden ist led igli ch ein Kurzberi cht vom Juli 1968 mit den wichtig ten Er-
gebni en. In : AStF. Akte II : Statu . 

158 Vgl. dazu die Flugblättersammlung de Freiburger Seminar . In : AStF, Akte J: Flugblätter. 
159 Kultu und Unterricht 1976. S. 1309- 13 12. 
160 Schreiben der Oberfinanzdirektion Freiburg an die Stadt Freiburg vorn 8. 10.1958. In : AStF. Akte 1: Unterbrin-

gung. Der Kostenvoranschlag belief sich hierfür auf 6.000 DM. 
161 Schreiben de Kultu ministeriums an das tudienseminar vom 28. 10.1958 owie da chreiben des Kulru mi-

nisteri um an das Finanzministerium vom 2.4. 1959. Beide in: AStF, Akte 1: Unterbringung. 
162 Z. B. im Schreiben an das Kultusministerium vom 20.2. 1959, in dem er den Ab chluss der Bauarbeiten anzeigte. 

In : AStF, Akte I: Unterbringung. 
163 Vgl. Schreiben an das Kultusministerium vom 9.3.1959. In : AStF, Akte 1: nterbringung. Die Baukosten für die 

nterbringung de Studien eminar im Turnhallenneubau im ordwe tflügel de Keplergymna ium hatte das 
Stadtbauamt mit 97.000 DM beziffert, g l. das Schreiben der tadt Freiburg an das Studien eminar vom 
30.9. 1958. Kopie in : HStAS , EA 3/607 l Bü 18. Dem eminar wären hier auf 340 m2 außer Direktionszimmer, 
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tete, so dass es hjer für das Studien eminar keinen Platz mehr gab. Aber gleichzeitig erbot ich 
die Stadt Freiburg, dem Seminar Diensträume in das Dachge choss des Südflügel einzubauen, 
um ihm damit seinen endgültigen Verbleib am angestammten Dienst itz zu ichern. 164 

Die es Projekt war zwar deutlich teurer al da vorangegangene, fand aber trotzdem den Se-
gen der Oberfinanzdirektion 165 und wurde nach intensiven Verhandlungen, Einwänden und 
Korrekturen chließlich vom Finanz- und Kultu ministerium genehmigt. 166 Der damalige 
Oberbürgermei ter von Freiburg, Dr. Brandei , konnte deshalb im September 1961 dem Semi-
narleiter mitteilen, er freue sich, dass ... endlich alle Vorausset::,ungenfür eine seiner Bedeu-
tung würdigen Ullterbringung des Seminars geschaffen sind. 167 

Kaum war jedoch der Südflügel für die Bauarbeiten eingerü tet , zeigten stati ehe Untersu-
chungen, da da brüchige Mauerwerk de vorhandenen Baukörper der geplanten Überbau-
ung kaum würde standhalten können, womit auch die e Projekt ge cheitert war. 16 Fürsorg-
1 ich bot die Stadt Freiburg erneut eine Alternative an : die Errichtung eines drei töckigen 
Pavillon im ordosten de Schulgelände , das in den beiden unteren Ge chos en Hausmeis-
terwohnung und zusätzliche Klassenzimmer für da Gymnasium und im Oberge cho s das 
Studien eminar beherbergen sollte.1 69 

In Anbetracht der auf 1, 1 Millionen DM bezifferten Gesamtko ten chreckten jedoch Stadt 
und Land gleichermaßen zurück: die Stadt, weil ihr zunäch t andere Schulhausneubauten 
dringlicher er chienen, 170 da Land, weil ich für das Seminar mittlerweile ein Pro i orium 
auftat, da dann allmählich zur Gewohnheit wurde. 

Denn als Folge de Turnhallenneubau hatte das Studien eminar 1961 ein Direktionszim-
mer im Erdge cho verloren 171 und hauste se itdem beengt in den beiden verbleibenden Räu-
men. 172 Als im Frühjahr I 963 zwei Klassenzimmer im Dachgeschoss des Nordflügel frei wur-
den, 173 bewegte Dr. Ka par die Stadt Freiburg dazu, ihm die e zur unentgeltlichen vorläufigen 

SekretariaL und Bücherei ein HörsaaJ mit 130 1112 und ein Übungsraum mit 40 1112 zur Verfügung gestanden. vgl. 
den Baubeschrieb de StadtbauamLes aL Anlage zum vorgenan nten Schreiben . 

1<H Schreiben des Studienseminars an da Kultusministerium vom 14.6.1960. In : AStF, Akte 1: Unterbringung. 
165 Vgl. die Schreiben der Oberlinanzdireküon Freiburg an das Finanzministerium vom 27. 10.1960 und vom 

15.6.1961. Beide in: Ebd. 
166 Dem Seminar hätten nach diesen Planungen auf 3 15 m2 jewei I ein Direk tionszi mmer, ein Sekretariat. e ine Bib-

liothek sowie e in Hörsaal mit 75 m2 und ei n Übungsraum mit 40 m2 zur Verfügung gestanden. vgl. den Baube-
schrieb des Stadtbauamte vom 20. 10.1960. Der Kostenanschlag belief ich nunmehr auf 200.000 DM. die das 
Land der Stadt Freiburg als kapitalisierte Miete für 20 utzungsjahre zur Verfügung ste llen wollte, vg l. Miet-
vertrag vom 13.6. 1961 . Beides in: Ebd. 

167 Schreiben vom 26.9. 1961. In: Ebd. 
168 Schreiben der Stadt Freiburg an das Studien eminar vom 18.9. 1962. In : Ebd. 
l69 Danach hätte das Seminar auf 331 m2 e in Direktionszimmer, ein Sekretariat, e ine Bibliothek sowie e inen Hör-

aa l mit 11 8 m2 und einen „ bung raum mit 47 1112 besessen. Der auf da Studien eminar entfallende Ko tenan-
schlag betrug jetzt 406.500 DM. Vg l. den Baube chrieb des Stadtbauamte vom April 1963. Die Kosten sollten 
vom Land gegen ein dinglich gesichertes Dauernutzungsrecht aufgebracht werden. Vgl. Schreiben der Oberfi -
nanzdirektion an die Stadt Freiburg vom 14. 10.1963. Beide in : Ebd. 

170 Vgl. Schreiben der Oberfinanzdirektion Freiburg an da Finanzmini te rium vom 10.6.1965. Endgültigen Ab-
schied vom Pavil lonprojekt nahm dann die Stadt Freiburg im Jahre 1968 mit der Absicht, das Kepler-Gymna-
ium auf Dauer dreizügig fortzuführen. so da ich hier Erweiterungen erübrigten. vg l. da Schreiben der Stadt 

Freiburg an da Kultu mini terium vom 5.4. 1968. Beide in: Ebd. 
171 Vgl. bereits di e Mitte.ilung der Stadt Fre iburg vom 9.8.1960. ln: Ebd. 
172 Schreiben de Studienseminar an das Kultusministerium vom 25.9.1962: Seit Anfang dieses Jahres [stehendem 

Seminar] an Diensträumen nur ein ca. 13 qm großes Sekretariat und eine Bibliothek von Wohnzimmergröße zur 
Ve,fügung, in der außer den Regalen mit 4.000 Büchern. 3 Aktenschränke [und] die Arbeitstische der Referen-
dare untergebracht sind und die gleich:;,eitig als Dienstraum des Seminarleiters dient, so dass jede persönliche 
Unterredung mit Referendaren oder Fach/eitern nur auf dem Gang oder in einem zufällig leerstehenden Klas-
senzimmer e,folgen kann. In: Ebd. 

173 Im Dachge ·cho des Nordflügel war nach Krieg ende da ' Wetteramt Freiburg untergebracht. Danach fand dort 
der Mitte l chulzug der Weiherhof chule Unterkunft, der dann im Frühjahr 1963 in neue Gebäude umziehen 
konnte . 
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Unterbringung zuzuwei en. 174 Damit hatte da Studien eminar wieder einen leidlich kommo-
den Dien tsitz, der zugleich auch zum faktischen Mittelpunkt der Seminartätigkeit wurde. 175 

Denn viele fachdidakti chen Lehrveranstaltungen fanden mittlerweile ebenfalls im Kepler-
Gymna ium tatt, wo das Kultu mini terium im übrigen 1967 ein Sprachlabor eingerichtet 
hatte, das Schule und Seminar gleichermaßen zur Verfügung stand. 176 Die pädagogi chen Vor-
lesungen fanden nach wie vor samstag in der Univer ität statt. Und für die p ychologi chen 
Vorlesungen hatte die Fach chule für Sozialpädagogik de Deut chen Caritasverbandes 
jeweil donner tag Hör äle zur Verfügung ge tellt. 177 

In den l 950er-Jahren bildeten sich auch jene überregionalen In titutionen aus, die später zu 
den wichtigsten Instrumenten und Instanzen der Bildungsreform wurden. 1953 entstand der 
Deutsche Ausschuss für das Er~iehungs- und Bildungswesen als ein Expertengremium, da 
fortan durch Empfehlungen und Gutachten eine Neuordnung des gesamten Er~iehung - und 
Bildungswesens anregte und begleitete. 178 Seine Vor chläge gingen ein in die reformierte Ober-
stufe, in die Reform der Hauptschule oder in den Au bau des beruflichen Schulwesen . Die 
Nachfolge des Deutschen Ausschusses übernahm dann zwischen 1965 und 1975 der Deutsche 
Bildungsrat, der aus einer Regierung kommi ion mit den Kultu ministem und aus einer Be-
ratung kommis ion mit 18 renommierten Wis enschaftlern unter chiedlicher Fakultäten be-
tand.1 79 Seine Hauptlei tung war der Strukturplan von 1970, der eine neuartige Synthe e des 

gesamten deut chen Bildungswe en forderte, der on der Vorschulerziehung bis hin zur be-
ruflichen Weiterbildung reichte. Er machte keinen Hehl aus seiner Vorliebe für ein horizontal 
gegliedertes Gesamtschulwesen und einer Ausbildung aller Lehrer (Stufenlehrer) an neu zu 
gründenden pädagogischen Fakultäten. 1 o 

1953 konstituierte sich in Königswinter zudem der Arbeitskreis der Leiter der Studiensemi-
nare der Bundesrepublik, der seit 1956 eine eigene Halbjahre zeit chrift, ,,Da Studiensemi-
nar", herausgab. 181 Da Selb tver tändni diese Arbeit krei e prägte der Tübinger Seminar-
leiter Robert Ulshöfer der in einem 1958 erschienen Buch den Studien eminaren als Aufgabe 
zuwies: Aufbau der pädagogisch-didaktischen Denkformen, Klärung der Gegenwartsaufgaben 
[ von Bildung] und Grundlegung einer allgemeinen Er~iehungs-, Bildungs- und Unterrichts-
lehre der Höheren Schule ... in ständigem Wechselbezug von Theorie und Praxis. 182 Mit der 
Entwicklung einer Gymna ialpädagogik hatten die Studienseminare eine eigene wi sen chaft-
liche Aufgabe gefunden und mit dem Praxisbezug zugleich einen wichtigen Unterschied zur 
Univer ität pädagogik markiert. 183 Auf dieser Grundlage beschlo s dann die KMK 1967, die 

174 Schreiben de Studien eminar an die Stadt Freiburg om 23.1.1963 und Bescheid der Stadt Freiburg vom 
8.2.1963. Beide in: AStF. Akte 1: Unterbringung. 

175 Dem Seminar tanden dort 161 m2 zur Verfügung. au denen es durch Trennwände vier Räume gewonnen hatte 
(Direktion, Sekretariat, Bibliothek. Materialraum). vgl. da Schreiben des Studienseminars an das Kultusmini-
sterium vom 2 I.10.1969. In: Ebd. 

176 Schreiben des Kultusministeriums an die Stadt Freiburg vom 14.9. 1966. In : Ebd. 
177 Zu ammenstellung im Schreiben de Studienseminars an da Kultusministerium vom 13. 1.1972. ln : Ebd. 
17 F" HR (wie Anm. 103), S. 65f. 
179 Ebd., S. 66-69. 
180 Gutachten und Studien der Bildung kommi ion. Hg. vom Deut chen Bildung rat. Bd. 17: Materialien und Do-

kumente zur Lehrerbildung. Stuttgan 1970. 
1 1 HANS HEJNRICH MA DEL: Geschichte der Gymna iallehrerbildung in Preus cn-Deutschland 1787- 1987. (Histo-

rische und Pädagogische Studien 14). Berlin 1989. S. 189-193. Der Arbeit kreis erweiterte sich 1972 zum Bun-
desarbeitskreis der Seminar- und Fachleiter aller Schulanen. Ebd., S. 203f. 

182 Die pädagogi ehe Au bildung der Lehrer an Gymnasien. Wie baden [ 1958]. S. 56. Vehement wandte sich Ul -
höfer gegen die Vorstellung, die Seminare hätten nur Unterrichtsre:epte weiterzugeben: Der Fachleiter am Stu-
dienseminar kann die Auffassung nicht gelten lassen, als sei der Lehrer nur Vermittler fertigen Wissens. Wäre 
es so, so würde sein Amt darin bestehen, den Referendaren Re-epte der Stoffi•ermittlung auszuhändigen. Dann 
wäre die Referendarausbildung eine technische Angelegenheit, Fon Handwerkern zu erledigen. Ebd., S. 44. 

183 So monierte der Ausschuss für das Erziehungs- und Bildungswesen im Jahre 1967: Universitätspädagogik und 
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wissen chaftliche Forschung an Studien eminare zu fördern. 18.i Aber bereit I 963 hatten die 
SeminarJeiter die KMK gebeten, die Studienseminare als hochschulmäßige Institute für Gym-
nasialpädagogik anzuerkennen. 185 

Eine größere Bedeutung als der Arbeitskreis erlangte in Baden-Württemberg jedoch die in-
formelle Zu ammenarbeit der Seminarleiter, die ich eit Ende der I 950er-Jahre unter einem 
Sprecher organisiert hatten. Dr. Kaspar arbeitete in die em Kollegenkrei - ohne je da Spre-
cheramt anzu treben - engagiert und häufig auch richtung weisend mit. Die Runde gewann an 
innerem Zusammenhalt, nachdem 1960 der damalige Ministerpräsident Kurt Georg Kiesinger 
die Au bildungsqualität der Studienseminare öffentlich in Frage gestellt hatte. 186 Denn in 
Folge dieser Politikerschelte vermehrte ich die gegenseitige Korre pondenz und wuchs der 
Wun eh nach häufigeren Zusammenkünften. 187 

Für weitere Aufregung orgte der Umstand, dass die Pädagogischen Akademien, mit denen 
die Seminare bis dahin zuminde tauf gleicher Augenhöhe ge tanden hatten, 1962 zu Pädago-
gischen Hochschulen auf tiegen. Die warf nicht nur die Frage nach einem vergleichbaren Sta-
tus und einer gleichartigen Besoldung auf, ondern konfrontierte die Seminarleiter zunehmend 
mit dem Problem, das gerade die qualifizierteren Fachleiter an die Pädagogischen Hoch-
schulen drängten, wo sich ihre Lehrverpflichtung auf 14 Wochenstunden reduzierte und wo ih-
nen zu ätzlich der Profe orentitel und eine höhere Besoldung (Gehalt stufe A 15 im Unter-
chied zu A 14) winkten .188 ach dem gleichzeitigen Vorbild de Bundesarbeitskrei e baten 

die Seminarleiter deshalb im Oktober 1963 da Mini terium darum, die Seminare in hoch-
schulmäßige-wissenschaftliche Institute für Gymnasialpädagogik umzuwandeln, den Direkto-
ren und Fachleitern die Amtsbezeichnung Professor zu verleihen, die am Seminar etati ierten 
Fachleiter in die Be oldungsgruppe A 15 die übrigen in A 14a einzuweisen. Sie beriefen ich 
dabei unter anderem auf den Be chlu der KMK von 1954, 1 9 wonach die pädagogische Aus-
bildung Teil der wissenschaftlichen Ausbildung ei. 190 

Die e an pruchsvolle Ziel wirkte auf die Seminare zurück. Die Promotion wurde nunmehr 
für Fachleiter zur quasi obligatorischen Eingang qualifikation. Nach dem Vorbild der Univer-

Seminarausbildung haben sich unabhängig 1'011einander entwickelt und stehen noch heute, -:,11 ihrer beider Scha-
den. oft be-:,iehungslos nebeneinande,: In : MAN DEL(wie Anm. 181 ), S. 195. Umgekehrt betonte der Strukturplan 
von 1970: Erst die Reflexion im Spannung:ifeld von Theorie und Prax is macht theoretische Studien in den Er-
-:,iehungs- und Gesellschajiswissenschaften und in den Fachdidaktiken fruchtbar. Ebd .. S. I 99. 

1X4 Zitiert bei MA DEL (wie Anm. 181 ), S. 202: Die wissenschaftliche Auswertung allgemein bedeutsamer E,fah-
rungen und Erkenntnisse, insbesondere auch solche, die die Leiter und Fachleiter der Studienseminare durch 
ihre Ausbildungstätigkeit gewinnen, sowie die Veröffentlichung entsprechender Arbeiten, die der Weitere111-
1Vicklw1g der Ausbildung für Lehrämter aller Art und des gesamten Schulwesens dienen können, sollen geför-
dert werden. 

185 Zitiert bei MAN DEL (wie Anm. 181 ). S. 193. 
1 6 Vgl. das Schreiben de damaligen Sprecher der erninarleiter, Dr. Pfromrner (Karl. ruhe), an den Mini terprä-

sidenten vorn 29.4.1960. Demnach soll Kie. inger in Freiburg gesagt haben: Was an pädagogischer Ausbildung 
bei den Lehrem der Gymnasien geschieht, das wollen wir lieber bei der Frage stehen lassen. In : AStF. Akte II: 
Statu . Ein vorn Ministerpräsidenten angebotenes, klärendes Gespräch cheiterte dann an der Intervention de 
Kultusmini. tcriurn . Vgl. da Rund chreiben on Dr. Pfr rnrner an die Serninarleiter vorn 15.1 1.1960. In: Ebd. 

187 Vgl. z.B. das Schreiben von Dr. Ka par an Dr. Pfrornrner vorn 5.12.1960 und de en Antwort vorn 15.12.1960. 
Beide in: Ebd. 

188 Entwurf eines Schreiben der Serninarleiter an das Kultusministerium vorn 7.2.1962. In: Ebd . 
189 Vgl. Anm. 1 19. 
190 Denk chrift vorn 7. 10.1963: Den Seminaren obliegt es also, in wissenschaftlicher Forschung u11d unterrichts-

praktischen Versuchen eine den ... Forderungen der Zeit entsprechende Gymnasialpädagogik -u entwickeln und 
die Studienref erendare in neue pädagogische Theorien und eine sich wandelnde Praxis einzuführen. Die fa ch-
kundige Beratung der Referendare, die ein vollakademisches Studium Fon durchschnilflich 12 Semestern soeben 
abgeschlossen haben und ein dem neuesten Stand der Wissenschaft entsprechendes Wissen mitbringen, und die 
Aufgabe, den Referendaren behutsam zu helfen, ihren eigenen methodischen Weg -u suchen und -:,ufinden, stel-
len an die wissenschaftliche ... wie an die er-:,ieherische Persönlichkeit der Fachleiter sehr hohe Anforderungen. 
In: AStF. Akte II : Status. 
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sitäten begann man gleichzeitig damit, ihre Publikationen und wissenschaftlichen Tätigkeiten 
zu veröffentlichen. 191 Zudem beteiligte man sich auf Anregung der Seminarleiterkonferenz an 
Forschungsvorhaben, um die wissenschaftliche Potenz der Seminare unter Beweis zu stel-
len .192 

Auf der politischen Bühne fand die Forderung der Seminare ein unterschiedliches Echo: 193 
Die SPD, die das Konzept des Stufenlehrers verfolgte und die Studienseminare am liebsten in 
die Pädagogischen Hochschulen eingegliedert hätte, fand weniger Gefallen daran als die CDU, 
die am Konzept de gegliederten Schulwesens festhielt. Deshalb war die Periode der Großen 
Koalition in Baden-Württemberg (1966-1972), in der sich die beiden Koalitionspartner in Fra-
gen der Schulpolitik zumei t gegenseitig blockierten, diesem Ziel auch wenig förderlich. Hin-
gegen bot die Hochschulpolitik mit ihrem zum Programm gewordenen Schlagwort Hoch-
schulgesamtplanung beiden Parteien ausreichende Schnittmengen für eine gemeinsame Poli-
tik. 

So beauftragte das Hochschulgesetz von 1968 die Landesregierung, einen Hochschulge-
samtplan auszuarbeiten zur Entwicklung neuer Strukturen, Organisationsformen und Ausbil-
dungsgänge sowie zur Regelung des Zusammenwirkens der verschiedenen Institutionen des 
Hochschulgesamtbereichs (§ 2). Unter diesen Institutionen erwähnte das Gesetz ausdrücklich 
auch die Seminare für Studienreferendare(§ 2, Satz 6). 194 Der dann im Jahre 1969 vom Mini-
sterrat verabschiedete Hochschulgesamtplan l wies den Studienseminaren den Auftrag zu, 
künftig in der ersten Phase der Lehrerausbildung mitzuwirken, erziehungswissenschaftliche 
Forschung zu betreiben und Lehrerfortbildungsprogramme zu entwickeln. Dazu aber müssten 
Organisation und Status der Seminare neu geregelt werden. 195 Die Studienseminare differen-
zierten diesen Aufgabenkatalog weiter zu einer Ordnung der Studienseminare im Rahmen des 
Hochschulgesamtplanes: Neben der Referendarau bildung wollten sie durch Zusammenarbeit 
mit den Schulen und mit Angeboten zur Lehrerfortbildung die innere und äußere Reform der 
Gymnasien fördern, neue Unterrichtsverfahren entwickeln, CmTicular-Forschung betreiben, 
empirische Untersuchungen zu Lernpsychologie, pädagogischer Soziologie, Begabungsfor-
schung und Lehrmittel durchführen, insbesondere aber mit allen anderen Hochschulen ihrer 
Region zusammenarbeiten. 196 Unter Bezug auf die e Ordnung beantragte die Konferenz der 
Seminarleiter dann im Februar 1969 erneut den Hochschulstatus für die Seminare.197 

Ein weiterer Umstand kam fördernd hinzu: Bereits der Ausschuss für das Erziehungs- und 
Bildungswesen hatte für Studenten de höheren Lehramtes ein substantielle pädagogisches Be-
gleitstudium gefordert, 198 das die Frankenthaler KM K-Vereinbarung dann schließlich 1970 auf 

19 1 Vgl. z.B . das Verzeichnis des Jahres 1966. Aus einer Zusammenstellung des Jahres 1968 (Marginaldatierung) 
erfährt man beispielsweise, dass neun Freiburger Fachleiter al s Schulbuchautoren. echs Fach leiter als wissen-
schaftli che Autoren und fünf Fachleiter al Lehrbeauftragte an der Un iversität oder an der Pädagogischen Hoch-
schule tätig waren. In: AStF, Akte lll: Konferenzen. 

192 Vgl. die Übersicht über die vorgeschlagenen Forschungsau/gaben (Mai 1968). In: Ebd. 
193 1hr vorl äufig sichtbar tes Ergebnis war 1966 die Überleitung aller Fachleiter in die Besoldungsgruppe A 14a, 

verbunden mit dem späteren Bewährungsaufstieg nach A 15. vgl. Rundschreiben des Sprechers Bei lhardt an die 
Seminarleiter vom 2 1.9.1965. ln : AStF. Akte U: Status. 

194 Lande hochschulgesetz vom 19.3.1968. In : Gesetzblatt für Baden-Würllemberg 1968, S. 8 1. Die damit erstrebte 
Nähe zu den Pädagogischen Hochschulen provozie11e natürlich Plüne, sie mit diesen zu vereinigen. Und in der 
Tat stellte die SPD-Fraktion im Frühjahr 1970 den Antrag. die Seminare in die Pädagogischen Hochschulen ein-
zugliedern, was dann wiederum der damalige Koalitionspartner CDU mühsam verhinderte. Vgl. das Rund-
chre iben von Beilhardt vom 23.3.1970. ln : Ebd. 

195 Rahmenplan für ei nen differenzierten Hochschulbereich. Hochschulgesamtplan I der Landesregierung Baden-
Württemberg. Hg. vom Kultusministerium Baden-Württemberg. Villingen 1969. S. 72f. 

196 Entwurf letzter Hand vom Herbst 1969. Er basierte auf einem Arbeitspapier. das Dr. Kaspar entworfen und am 
2.4. 1969 den anderen Studienseminaren zugeleitet hatte. Beides in : AStF, Akte II : Status. 

197 Schreiben von Bei lhardt an das Kultusministerium vom 24.2. 1969. In: Ebd. 
198 Empfehlungen und Gutachten des deutschen Ausschusses für das Erziehungs- und Bildungswesen . 10. Folge. 

Stuttgart 1966, S. 2 1. 
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quantitative Formeln brachte. 199 Auf die er Grundlage forderte das Kultusministerium die Se-
minare 1969 auf, Vor chläge für ein Lehrerbildung ge etz vorzulegen.200 In ihren Empfehlun-
gen entwarfen die Studienseminare ein aktuell anmutendes Au bildungsmodell, da in der er-
sten Phase (Studium) ein pädagogikbegleitete Grundstudium or ah , an da sich ein längere 
Schulpraktikum an chließen ollte, da dann zu einem Aufbau tudium mit größeren pädagogi-
chen Anteilen überleitete. lm ersten Staat examen sollte deshalb neben den Fachwi senschaf-

ten auch Fachdidaktik und Pädagogik zur Debatte stehen.201 Die konkrete Ausge taltung die-
es Programm oblag dann in Freiburg dem noch zu be prechenden Didaktischen Zentrum. 

Der weitere Fortgang der Hochschulreform zeitigte für die Fachleiter zunächst den ange-
nehmen Effekt, dass ihnen da Land den Professorentitel verlieh, sie in die Besoldungsgrup-
pen A 15 beziehungsweise A 15a einordnete202 und dadurch ihr Pre tige und Einkommen hob. 
Was freilich den Status ihrer Seminare anbelangte, so verwies sie das Ministerium zunäch t 
auf die funktionale Eingliederung in ihre jeweilige Gesamthochschulregion,203 die sie elb t 
zu leisten hätten. 

Für die Statu frage ergaben sich schließlich günstigere Rahmenbedingungen, als die CDU 
1972 durch einen erdrut chartigen Wahl ieg die absolute Mehrheit in Baden-Württemberg ge-
wann und de halb auf keinen Koalition partner mehr angewiesen war. Der damalige Kultu -
minister Hahn (1964-1978) verkündete, das die Statusfrage zu einen fünf wichtigsten Auf-
gaben während die er Legi laturperiode gehöre. Hinzu kam, da owohl der junge Fraktions-
vorsitzende Lothar Späth al auch der Vorsitzende de einflus reichen Kulturpolitischen Ar-
beitskreises der CDU-Fraktion (AK III) der Lahrer Abgeordnete Uhrig, dem Projekt wohl-
wollend gegenüber tanden. 20-l Bereits am 9. März 1973 forderte de halb die CDU-Fraktion 
die Landesregierung auf, unverzüglich einen Vorschlag zu unterbreiten, auf welchem Wege die 
Übernahme der Studienseminare in den Hoch chulbereich erfolgen könne. Zur Begründung 
verwies die Fraktion unter anderem auf die Notwendigkeit, die augenblickliche Abwanderung 
aus den Studienseminaren in andere Hochschuleinrichtungen zu verhindem.205 Der Kultusmi-
ni ter erklärte in seiner Antwort die grundsätzliche Bereitschaft der Landesregierung, verwie 
aber auf rechtliche Probleme, die eine Statusänderung aufwerfe: So ei zunächst zu klären, wie 
sich das mit dem Hoch chulstatus verbundene Recht auf Selb tverwaltung mit drei funda-
mentalen Vorbehalten vertrage, die sich das Land ausbedingen müs e, nämlich die fortdau-
ernde Unterricht verpflichtung der Fachleiter an Gymnasien, der Beamtenstatus der Referen-
dare und der maßgebende Einfluss der Unterrichtsverwaltung auf die Berufung der Fachleiter. 
Der Hochschulstatus könne auf keinen Fall durch Kabinettsbeschlu verliehen werden, da die 

199 Empfehlung der KMK vom 9. 10.1970. Kopie in : AStF, Akte II: Status. Demnach solle sich beim S II-Lehrer 
das Aufwandverhältni de pädagogi chen Begleitstudium zum er ten und zum zweiten wi sen chaftlichen 
Fach wie 1 :2: 1 verhalten. 

200 Schreiben vom 11.7.1969. ln: Ebd. 
20 1 Ähnlich auch der Vor chlag der damaligen Sprecherkonferenz der Studienreferendare vom 30.7.1969: Demnach 

ollte auf ein vier eme trige Grund tudium (mit pädagogischem Begleit tudium) ein einsemestriges Praxis-
emester unter Betreuung durch da Studienseminar folgen, woran ich dann ein weiteres vierseme trige fach-

wissenschaftliches und fachdidaktische Aufbaustudium anzuschließen hätte. In : Ebd. 
202 Vgl. Rundschreiben von Beilhardt mit dem Entwurf der 10. Novelle zum Lande be oldung ge etz. 5. Wahlpe-

riode. Drucksache 2220, verabschiedet am 30.7.1970. Beide in: Ebd. Allerding ollten die in A 15a eingeord-
neten Profe oren bald um den Genuss die er Wohltat kommen: Da 1. Ge etz zur Vereinheitlichung des Be-
soldung recht in Bund und Ländern vom 18.3.1971 (ermöglicht durch eine Verfa ungsänderung im Jahre 
1971, die dem Bund die konkurrierende Ge etzgebung in Besoldungsfragen zusprach) hatte die Zwi chenbe-
soldungsstufen gestrichen und die entsprechenden Beamten in die darunter liegende Besoldungsgruppe A 15 
eingeordnet. Ein vom Philologenverband zur Besitzstand wahrung angestrengter Musterprozess ging verloren. 
Vgl. dazu auch da Schreiben des Kultusmini ters an da Seminar Heidelberg vom 6.6.1973. In: Ebd. 

203 Vgl. z.B. den Bericht Dr. Binglers über eine Seminarleiterbesprechung vom 27.6.1972. In: Ebd. 
204 Protokoll Beilhardts über eine Besprechung mil Mitgliedern de AK m vom 18.J 0.1973. In: Ebd. 
205 Landtag von Baden-Württemberg. 6. Wahlperiode. Drucksache 6/1971. 
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Lande verfas ung für grund ätzliche Ent cheidungen über Aufbau und Zu tändigkeiten der 
Landesverwaltung ein Gesetz verlange (Artikel 70 Ab atz 1 ).206 

Die hierzu erforderlichen Rechtsgutachten zogen die Angelegenheit in die Länge, wodurch 
die Gegner einer solchen Statusänderung Zeit und Gelegenheit bekamen, ihre Argumente aus-
zuformulieren und zu verbreiten. Damit tauchten in der Folge Argumente auf, die weniger auf 
den ubtilen Unter chied zwi chen körper chaftlichen und an taltlichen Recht anteilen im 
Hoch chulstatu abhoben sondern handfe te politische Intere sen widerspiegelten.207 Das Fi-
nanzmini terium verwies auf die Folgekosten einer olchen Umwandlung. Da Innenmini te-
rium, da Beamtenministerium, machte geltend, da dann auch Juri ten und andere Lauf-
bahnbeamte eine Hoch chule für ihren Vorbereitungsdien t bean pruchen könnten. Der Stutt-
garter Seminarleiter Beilhardt sah gar im Staatsministerium unter einem damaligen Staats-
sekretär Mayer-Vorfelder das Hauptwiderstandsnest: 208 Es wolle zwar die Seminare in die 
Hochschulregionen einordnen, ihnen aber zugleich den Hoch chulstatus verweigern.209 Mas-
iver Einspruch kam auch von außen: Die einflu sreiche rheinland-pfälzische Kultusmini ste-

rin Hanna-Renate Laurien fürchtete da dann chlu endlich auch andere deut ehe Studien-
seminare so auch die Klein eminare ihre Bunde landes, Hochschulen werden wollten.2I0 

Auch der AK III begann zu zögern, nachdem die KMK für die Absolventen on Pädagogi chen 
Hoch chulen ebenfall einen achtzehnmonatigen Vorbereitungsdien t beschlo en hatte und in 
diesem Zu ammenhang die Frage auftauchte ob man hiermit nicht auch die Studienseminare 
betrauen könne. 

Solcherart allein gelassen, mu ste der Kultusminister erleben, dass sich der Ministerrat im 
Oktober 1974 gegen den Hochschulstatu aussprach und gleichzeitig das Kultu ministerium 
beauftragte ein Statu gesetz zu entwerfen, da den Seminaren den gleichen Aufgabenkatalog 
zuwei e, den ie al Hochschulen gehabt hätten .2I1 Das Kultusministerium zögerte zunächst, 
unter anderem weil inzwi chen bekannt geworden war, dass da in Kürze zu erwartende 2. 
Bundesgesetz zur Besoldungsvereinfachung für Fachle iter bunde weit nur noch die Dien tbe-
zeichnung Studiendirektor und die Gehalt tufe A 15 zuließ.2I2 Der dann schließlich im Juli 
1975 den Seminaren zur Anhörung über andte Gesetzentwur:f2 13 nannte die Seminare in Insti-
tute für Lehrerausbildung um, übertrug ihnen neben der Aus- und Fortbildung die Aufgabe, 
Forschung nach Zu timmung des Kultusmini sterium zu betreiben 2I4 und an den Universitäten 

206 Schreiben an den Fraktion vor itzenden Späth vom 26.3.1973. Ln : Ebd. Zu den drei Es enlial vgl. auch da 
Protokoll der Fachleiterkonferenz vom 9.10.1973. In : AStF. Akte 111 : Konferenzen. Demnach . ei bi lang nur die 
Frage nicht gek läJt, wie sich die Beschäftigung an der Schule mit der ::um Hochschulstatus gehörenden Lehr-
freiheit vereinbaren las e. 

207 Zum folgenden vgl. den Artikel Ministerien ringen um neue Lehrerhochschulen. In: Stu11garter Zeitung vom 
24.5.1974. 

208 Rund chreiben an die Seminarleiter vom 27 .5 .1974. Ln : AStF. Akte Jl : Statu . 
209 Rund chreiben von Beilhardt an die Seminarleiter vom 13.9. 1974. In: Ebd. 
210 Rundschreiben von Bei lhardt an die Seminarleiter vom 28.9. 1973. In: Ebd. 
211 Rundschreiben von Bei lhardt an die Seminarleiter vom 24. 10.1974: Wie ::11 erwarten, /eluue das Kabinett den 

Hochschulstatus ab, verlangte vom Kultus- und Finan ::ministerium aber die baldige Vorlage eines Statusgeset-
::es für „Staat/. Institute für Theorie und Praxis des Unterrichts". Es sollte eine 'Zahl neuer Ämter geschaffen 
werdell. die mit {Al /6er Stellen zu beset:;en wären, das In. titllf ollte engste Tuchfühlung mit der Hochschule 
haben, und die Fachleiter sollten in der ersten Phase bei der Fachdidaktik mitwirken. In : Ebd. 

212 Rund chreiben Beilhardt. an die Seminarleiter vom 7.3. I 975. vgl. auch de en Rund chreiben om 28.5. 1975. 
Zum lnhalt de Be oldungsvereinfachung gesetzes vom 23.5.1975 vgl. das Rundschreiben des Bundesmini ter 
des Inneren an die Länder vom 30.5. 1975. Alle in: Ebd. 

213 Entwurf Gesetz über die Institute für Lehrerbildung mit Rundschreiben de Ministeriums vom 3.7 .1975. fn : Ebd. 
2 14 Dazu erl äutert di e Begründung de Entwurfs: Um den Instituten -u ermöglichen, denfachdidaktischen und er-

ziehungswissenschaftlichen Bereich angemessen zu vertrelell, war es erforderlich, ihnen Forschungsmöglich-
keiten ei1Z:;uräumen, z.umal insbesondere die Forschung auf fachdidaktischem Gebiet noch jung ist und es sich 
somit hier noch weitgehend um Neuland handell. Um jedoch eine ::ielgerichtete u1Zd effektive Forschung si-
cherustellen, sind Forschungsvorhaben mit dem Kultusministerium ab~ustimmen. In: Ebd. 
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in eigener Verantwortung die Fachdidaktiken zu vertreten (§ 2). Interes anter al diese Iäng t 
au diskutierte Aufgabenverteilung war jedoch da im Entwurf entwickelte Strukturmodell , das 
zum einen die Zusammenlegung von Studienseminaren vorsah 215 und zum anderen die Ein-
gliederung von Abteilungen für den künftigen Vorbereitungsdien. t von Grund-, Haupt- und 
ReaJ schullehrern ermöglichte(§ 3); damit zieJte die e Ge etz auf eine weitere Vergrößerung 
der ohnehin chon großen Seminare Baden-Württemberg .216 Der Lehrkörper oJJte künftig 
neben dem In titutsleiter Professoren und Fachleiter als Studiendirektoren 217 umfassen, wobei 
die olcherart hervorgehobenen Professoren vor aHem Forschung zu betreiben hätten (§ 4). 
Wahrscheinlich war die hierau erwach ende Ko tenla t - und weniger der Prote t der Semi-
nare218 - der Grund dafür. dass der Mini terrat diesen Ge etzentwurf im ovember J 975 ab-
lehnte.219 Die Seminar- und Fachleiter brachten hierauf in einem ausführlichen Schreiben ihre 
bittere Enttäuschung darüber zum Ausdruck, das entgegen der erklärten Absicht des Kultus-
ministeriums den Studienseminaren als einziger Institution im Hochschulbereich eine Status-
regehmg vorenthalten geblieben ei. Sie forderten den Minister auf, mit den Seminarleitern 
ra eh zu kJären, wie die Dinge weitergehen sollten .220 Die Antwort lag bereit im Sommer 
1976 auf dem Ti eh - als Entwurf eine Organisationsstatuts für die Studienseminare für die 
Lehrämter an Gymnasien und beruflichen Schulen. 221 achdem 1978 die Frage nach der künf-
tigen Zugehörigkeit der Seminare, die die Teilung von Wissen chafts- und Kultu mini terium 
aufgewo1fen hatte , dahingehend beantwortet war, da ie künftig beim Kultusmini terium 
verbleiben sollten, wurde das Organisationsstatut schließlich am 19. Dezember 1978 vom Mi-
ni sterrat als Recht verordnung verabschiedet. 222 Das Statut hielt an der schulart pezifi chen 
Lehrerausbildung fest, 223 erlaubte jedoch dem Kultusminister, den Studienseminaren Abtei-
lungen für die Ausbildung von Lehrern anderer Schularten anzugliedern. eben der Au - und 
Fortbildung übertrug e den Seminaren die Aufgabe, mit den Universitäten zusammenzuar-
beiten und Auftragsfor chung zu betreiben. Und um jede Mi ver tändni au zu chließen, 
fügte es ein chränkend hinzu: Umfang und Art der übertragenen Aufgaben werden vom Minis-
terium für Kultus und Sport bestimmt ( 2 Ab atz 3). Damit waren auch letzte Anklänge an 
einen Hoch chulstatu getilgt. E pricht für die unter Fachleitern inzwi chen eingekehrte 
Resignation, dass sich Protest nur mehr im Blick auf die ungewöhnliche Neubenennung der 
Seminare regte.224 Der Ministerrat nannte daraufhin die Seminare 1981 in Staatliche Seminare 

215 So der Studien eminare von Freiburg und Rottweil owie des beruflichen Studienseminars von Freiburg zum 
lnstitlll für Lehrerbildung Freiburg/Rouweil. ln der Begründung de Entwurfs führte das Mini terium aus. da s 
nach Möglichkeit j eder Hochschulregion ein Institut ::,ugeordnet werden so lle. 

216 Die Größenordnung. an die man dabei dachte erhellt au § 3 Ab atz 1. wonach bei mehr al l .000 Lehramts-
anwärter ei n weiterer Stell vertreter des In titut leiter zu be teilen sei . 

m Zum Grund für diese Unterscheidung vgl. das 2. Bunde besoldungs creinfac hung gesetz von 1975. vgl. Anm. 
2 12. 

21s Die Stellungnahme datiert vom 27.8. 1975. i t aber im Freiburger Seminararchiv nicht erhalten. Überli efert ist 
hingegen der Protest des Freiburger Seminars, vgl. Schre iben der Seminarl eiter an das Kultusministerium vom 
12. 1.1976. In : AStF, Akte II : Status. 

21 9 Die Gründe für die Ablehnung durch den Ministerrat sind im Einzelnen nicht bekannt, da die ei n chläg igen 
Quellen, in be ondere die Protokolle de Ministerrats, derzeit noch der Archiv perre unterliegen. Der Be chluss 
zur ichtweiterleitung de Entwurfs an den Landtag erfolgte auf den Sitzungen des Mini terrats vom 18. und 
25 . 1 1.1975. Vgl. Schreiben der Seminarleiter an das Kultu mini teriurn vom 12. 1.1976. In: Ebd. Sie können 
aber nur in der vom Entwurf geplanten grund ätzlichen trukturveränderung der Seminare zu suchen ein. da 
nur diese per Gesetz und nicht per Rechtsverordnung geregelt werden mu te. 

220 Schreiben an das Kultusmi nisterium vom Januar (ohne Tagesangabe) 1976. In : Ebd. 
22 1 In : Ebd. 
222 Organisationsstatut der Seminare für Erz,iehung und Didaktik in der Schule. In : Kultus und Unterricht 1979, 

S. 268-271. 
223 Dem entsprach die Einrichtung eines eigenen Vorbereitung dienste für Haupt- und Grundschullehrer durch den 

Ministerrat be chluss vom 30.10.1979. Vg l. Kultus und Unterricht 1981 , S. 129ff. 
224 Denkschrift des Bundesarbeitskreise der Seminar- und Fachleiter vom 12.3. 1979. In : AStF, Akte TI : Statu . Die 
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Abb. 2 Dr. Kurt Bräutigam. Leiter des tudien-
seminar Freiburg von 1971 bis 1976 (Staatli -
ches Seminar für Didakti k und Lehre rbildung 
Freiburg) 

für Schulpädagogik um, wobei ein Klammerzusatz ihre jeweilige Schulart anzugeben hatte.225 

Zum 1. Oktober 197 l trat Dr. Ka par in den Ruhe tand ; wegen der hohen Referendarzah-
len behielt er jedoch bi 1975 einen Lehrauftrag in Franzö i eh und in Allgemeiner Päda-
gogik.226 Zu seinem Nachfolger ernannte da Kultu ministerium Dr. Kurt Bräutigam, bisher 
Fachleiter für Deutsch am Freiburger Seminar (A bbildung 2). Dr. Bräutigam wurde 19 l l 
in Mannheim geboren, tudierte in Heidelberg und München Deut eh und Neuphilologie und 
wurde 1943 Studienrat. Seit 1948 unterrichtete er am Gymna ium Säckingen, wechselte dann 
J 957 an da Freiburger Kepler-Gymnasium und wurde 1966 als Fachleiter für Deutsch an 
das Studienseminar berufen. Dr. Bräutigam hat sich durch zahlreiche fachdidakti ehe und 
fachwis en chaftliche Veröffentlichungen e inen amen gemacht. Begün tigt durch eine 
Sprachgewalt und den warmen Humor einer kurpfäl zischen Heimat wurde er al bald einer der 

Denkschrift hob darauf ab, das mit der Bezeichnung Seminare fiir Er-iehung und Didaktik in der Schule die 
gemeinte Schulart (Gymna. ium) nicht zum Au. druck käme und chlug tatt des en Staatsinstitut für Schul-
pädagogik (Gymnasien) vor. 

225 Kultus und Unterricht 1982, S. 20. Mit dem Begi nn der Reformära regten ich auch Vorschläge für e ine Na-
mensänderung der Seminare: Institute für Gymnasialpädagogik (Rundschre iben von Bei lhardt vom 4.4. 1967. 
In : ASLF. Akte U: Status), Institute für Praxis und Theorie der Schule (Loccumer Erklärung der Arbeitsge-
mein chaft der Seminarleiter von 1970), Institute fiir Praxis und Theorie des Unterrichts (ags des Philo logen-
verbandes 197 1 ), Praktische Pädagogische Institllfe (Philologenverband 197 1 , Institute für Didaktik der Schule 
(Gymnasien) (Ministeria lentwurf für das Organisati onsstatut von 1976). 

226 Dien tvertrag vom 7. 12.1971. In : HStAS, EA 3/607 Personalakte Kaspar, Hermann. 
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Wortführer in der regionalen Hoch chulplanung, deren Ende annähernd mit dem Datum ei-
ner Pen ionierung ( 1. Juli 1976) zu ammenfiel.227 

Der Hochschulgesamtplan ll von 1972 ah in der Hoch chulregion Freiburg den Aufbau 
eines Didaktischen Zentrums aus Universität, Musikhoch chule, Pädagogi scher Hoch chule 
und Studienseminar vor.22 An ihm ollten die vier Komponenten der Lehrerausbildung (Fach-
wissen chaft Fachdidaktik Erziehung wi enschaft und Schulpraxis) in allen drei Phasen 
(Studium, Ausbildung und Fortbildung) zu einheitlichen Curricula verwoben werden. Die kon-
zeptionelle Hauptla t entfiel dabei auf die Pädagogi ehe Hoch chule und auf da Studien e-
minar.229 

Beide In titutionen hatten bereits im Sommer 1971 einen Kooperationsvertrag unterzeich-
net,230 der darauf abzielte, gemeinsame Lehrveran taltungen in den allgemeinen Fächern 
sowie in den Fachdidaktiken der Sekundarstufe I al s integriertes Lehrangebot zu entwickeln 
Einrichtungen wie Bibliothek, Labors, Sammlungen usw. zusammenzufassen und gemeinsam 
zu nutzen (II 1). ln Zukunft wollten dann beide In titutionen zu ammen mit der Univer ität ein 
Modell für ein erziehungswissenschaftliches und fachdidaktisches Studium an der Gesamt-
hochschule Freiburg entwickeln und gemeinsam erziehung wissen chaftliche und fachdidak-
ti sche For chung betreiben (II 2). In der Folge gaben Pädagogi ehe Hochschule und Studien-
eminar ein gemein ames Vorle ung verzeichnis heraus,231 in dem da Seminar einen Teil sei -

ner Lehrveranstaltungen für Realschulstudenten in der zweiten Au bildungspha e öffnete.232 
Im Verlauf der Gespräche, die zu die er Vereinbarung führten reifte ein weiterer Plan: die 

Übersiedlung des Seminars in die Neubauten der Pädagogi chen Hochschule, die we tlich der 
Lindenmattenstraße im Entstehen waren.233 Nach Klärung des Raumbedarf 234 und nach Zu-
timmung von Senat 235 und Kultu mini terium236 zog das Studien eminar am 6. April 1972 in 

die Pädagogische Hochschule,237 wo es either einen Dienstsitz hat. 

227 Die Angaben tammen vom HStAS. dem an dieser Ste ll e herzlich gedankt . ei. 
228 Hochschulgesamtpl an II für Baden-Württemberg. Entwicklung plan fi.ir e inen in Gesamthoch chulen geglie-

derten Hochschulbereich. Hg. vom Kultusmini terium Baden-Württemberg. Villingen-Schwenningen 1972, 
s. 63. 

229 Hochschulgesamtplan l1 (wie Anm. 228 , S. 39. Bedauerli cherweise gibt e bi lang trotz des reichlich vorhan-
denen Quellenmateri als keine Untersuchung über das Didakti sche Zentrum . 

230 Vereinbarung über die Kooperation zwischen der Pädagogischen Hochschule und dem Seminar für Studienre-
fe rendare Freiburg, nach Zustimmung der Gremien unterzeichnet vom Rektor der Pädagogischen Hoch chule. 
Dr. Bauer. am 25.6. 197 1, und von Dr. Kaspar am 12.7. 197 1. fn: AStF. Akte I: Kooperation. 

231 Zur vorgesehenen Struktur vgl. das Schreiben von Dr. Bauer an den Beauftragten für das Vorl esung verzeich-
ni s Dr. Dudel vom 20. 10. 197 1. In : Ebd. Beide Institutionen gaben dann zwi chen 1972 und 1982 ein gemein-
ame Vorlesungsverzeichnis herau . 

232 Vgl. das Protokoll der Seminarkonferenz vom 14. 1. I 97 1. In : Ebd . Unter den hier genannten Vorbehalten ist die 
Unvereinbarkeit der Seme tereinteilung an der Pädagogi chen Hoch chule mit der Terti aleinteilung am Studi -
enseminar be onder wichtig. 

233 Erstmali ge Erwähnung im Schreiben de Studienseminars an das Kultusmini terium vom 29.10.1970. ln : AStF, 
Akte I: Unterbringung. 

23-l Schreiben des teil vertretenden Seminarleiter an die Pädagogi ehe Hoch chule vom J 5.7. 1971 : Außer den 
Direktion räume (Direktorzimmer, Stellvertreterzi mmer, Sekretariat, Regi tratur und Archi ), die nicht im Sou-
terrain oder Erdgeschoss li egen sollten hatte da Seminar einen Hörsaal bedarf für 44 bis 52 Lehrveran taltun-
gen angemeldet. Die aturwissen chaftl er wurden den entsprechenden Abteilungen der PH zugeordnet, die Gei-
teswi sen chaftler sollten ge chlossen in einem Flügel oder Stockwerk untergebracht werden. In: AStF, Akte 

I: Kooperation. Ein in m2 beme sener Raumplan - wie in solchen Fällen üblich - lag den Verhandlungen of-
fensichtlich nicht zugrunde; eben o wurden keine Verträge geschlo sen, die Umfa ng und Dauer der Benutzung 
geregelt hätten. ach Angabe des damaligen Rektors, Dr. Bauer, wurden dem Seminar einerzeit in gesamt 14 
Räume zur Verfügung gestellt, vg l. Rechenschaftsberichr über eine Amt zeit vom 4. 11.1 970 bi 30.9.1 974, 
S. 54. ln : Archi v der Pädagogi chen Hochschule Freiburg (APHF) , Rechen chaft beri chte. 

235 Schreiben der Pädagogischen Hochschule an das Studienseminar vom 29.4.1 97 1. In: AStF. Akte 1: Kooperation. 
236 Schreiben de Kultu. mini sterium an das Studien eminar vom 4. 1.1972. In: Ebd. 
237 Vgl. Protokoll der Seminarkonferenz vom 13.3. 1972 . In : AStF, Akte III : Konferenzen. 
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Ebenfalls im April 1972 konstituierte sich das Leitungsgremium des Didaktischen Zen-
trums,238 das sogleich eine neue Kommiss ion, die Planungsgruppe,239 zur Ausarbeitung eines 
Arbeitsprogramms kreierte.240 Überhaupt entstand in der Folge eine verwirrende Anzahl von 
Kommissionen,241 die sich zunächst vorzugsweise mit sich selbst beschäftigten . Jede Fach-
kommission hat eine Tendenz zur Verselbständigung, mahnte deshalb die Regionalkonferenz 
Freiburg und riet zur Straffung der Arbeit und Beschränkung auf die wesentlichen Fragestel-
lungen . .. Wenn es nicht möglich sein sollte, die Arbeit der Projektgruppen zielstrebiger und 
effektiver zu planen als bisher, scheint ein Gelingen des Modellversuchs in Freiburg gefährdet 
zu sein.242 

Diese Klagen spiegelten unter anderem den Umstand, dass das Didaktische Zentrum rasch 
zu einer Institution von beachtlicher Größe und Schwerfälligkeit herangewachsen war: Über 
J 00 Wissenschaftler aus den Teilhochschulen arbeiteten hier an unterschiedlichen Projekten. 
Es beschäftigte mehrere hauptamtliche Planer, weiteres Hilfspersonal und unterhielt in der 
Pädagogi schen Hochschule eine eigene Geschäftsstelle.243 

Um den Planungsgruppen verbindliche Richtlinien zu geben, verabschiedete das Planungs-
gremium im Frühjahr 1973 die Freiburger Grundsätze für die Studiengangkommissionen. 244 
Diese Grundsätze verstanden das Didaktische Zentrum als pädagogische Fakultät im Sinne 
des Strukturplans von 1970. Auf der Grundlage der Frankenthaler KMK-Beschlüsse vertraten 
sie das Konzept des Stufenlehrers und wiesen den Projektgruppen die Aufgabe zu, einen 
Grundkanon des für die jeweilige Prüfung unabdingbaren Wissens sowie einen Katalog der 
obligatorischen Studienveranstaltungen zu entwerfen. Die Abschlussberichte der einzelnen 
Planungsgruppen sollten bis zum 30. Juni 1973 vorliegen, um dann nach dem Plazet des Kul -
tusministeriums in die Erprobungsphase zu gehen. 

Zum Leiter des Didakti schen Zentrums hatte das Leitungsgremium den Geographen Bir-
kenhauer von der Pädagogischen Hochschule gewählt,245 der sich selbst ein Paulinisches Tem-
perament246 bescheinigte und der seine Umgebung des öfteren durch Selbstherrlichkeit 
nervte.247 Ärger eITegte sein öffentlich verbreiteter Vorschlag, das Studienseminar auf die prak-
tische Betreuung aller Lehramtsanwärter und auf die praktische Ausbildung der S II-Lehrer zu 
beschränken und dafür der Pädagogischen Hochschule die Ausbildung aller S !-Lehrer zu 
übertragen.248 Freilich gilt auch umgekehrt zu vermerken, dass sich das Studienseminar nicht 
recht mit dem Stufenlehrerkonzept anfreunden konnte.249 So überrascht es nicht dass sich in 
der Folge eine wachsende Kritik .. . am Didaktischen Zentrum bemerkbar machte,250 Klagen 
über die nicht immer erfreuliche Zusammenarbeit mit der Pädagogischen Hochschule laut 

238 Von den sieben Mitgliedern gehörte Dr. Bräutigam dem Leitungsgremium an. 
239 Von den zehn Mitgliedern gehörten zwei (Dr. Lefrank und Dr. Woll ) dem Studienseminar an. 
240 Protokoll der Sitzung vom 18.4. 1972. ln: AStF, Akte I: Didakti sches Zentrum. 
241 Ein Gremienverzeichnis vom 27.9 .1972 umfasste bereits vier Seiten. In : Ebd. 
242 Rundschreiben Erfahrungen und Konsequenzen aus den ersten Sitzungen der Projektgruppen vom 14.7. 1972. 

In : Ebd. 
243 Vgl. den Erfahrungsbericht der Regionalkommiss ion, wie Anm. 243. 
244 Besch lossen am 9.7.1973. In : APHF, Akte: Allgemeines, DZ, Zwischenberichte. 
245 Protokoll der Sitzung des Leitungsgremiums vom 9.5.1972. Dr. Birkenhauer hatte sich bis dahin bereits als Se-

natsbeauftragter für die Regionalkommiss ion in Probleme der Bildungsplanung eingearbeitet. Im Spätherbst 
1972 wurde Dr. Lefrank vom Studienseminar zum stellvertretenden Leiter gewählt, vgl. Protokoll der Sitzung 
des Planungsgremiums vom 14.1 2.1972. Beides in : AStF, Akte 1: Didakti ches Zentrum. 

246 Rundschreiben vom 4.12.1972. In: Ebd. 
247 Protokoll der Seminarkonferenz vom 13.2. 1973. ln : Ebd. 
248 Rundschreiben (wie Anm. 246). Das Papier führte wegen seiner gezielt-dirigierenden Sentenzen in der Fachlei-

terkonferenz vom 23. 1.1973 zum Beschluss Dr. Birkenhauer als Vorsitzendem des DZ deutlich nahe zu brin-
gen, dass private Auffassungen ... nicht in Form eines Papiers veröffentlicht werden können. In : Ebd. 

249 Protokoll der Seminarkonferenz vom I 8.9.1973. In : Ebd. 
250 Protokoll der Seminarkonferenz vom 13.2. 1973. In : Ebd. 
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wurden 251 und die Sehn ucht nach dem Hochschulstatus wuchs, ohne den wir [für die Pädago-
gische Hochschule] keine adäquaten Partner darstf!llen. 252 Da mit großem Enthusiasmu be-
gonnene Werk versank allmählich in allgemeiner Resignation. 

Bis zum Herbst 1972 hatten neun Planungsgruppen ihre Arbeit aufgenommen.253 Sie eil-
ten eine Reform der Lehrerau bildung an ganz wenigen konkreten Punkten modellhaft durch-
spielen in der Hoffnung, dadurch irreversible Reformen zu schaffen die dann sukzessive ::,u 
erweitern und ::,u ergänzen wären.254 Vier Planung gruppen arbeiteten an Längsschnittaufga-
ben für die Ausbildung aller Stufenlehrer (Didaktik/Schulpädagogik, Schulpraxi , 2. Pha e, 
computergestützter Unterricht), während ich der Re tauf die fach pezifi ehe Ausbildung von 
S !-Lehrern konzentrierte. Al s Ende Juni 1973 der Einreichung termin nahte, musste das Pl a-
nungsgremium feststellen, da s seine Zeitvorgaben utopi sch gewe en waren : Denn keine Pla-
nung gruppe konnte ein nur einigermaßen geschlo senes Ergebni vorlegen. 255 Notgedrungen 
überließ da Planungsgremium die einzelnen Gruppen wieder ihrer Arbeit, um dann chließ-
lich für das Ende des Jahres 1974 die Abschlussberichte einzufordern. 

Auf seiner Sitzung im Januar 1975 mu ste das Planung gremium freilich die ernüchternde 
Bilanz ziehen, da s die Arbeitsergebnisse der Projektgruppen nicht den Erwartungen ent-
sprächen. Bis auf den Sportstudiengang ( der sich nicht an die Regelstudienzeit hält), den Theo-
logiestudiengang (der lediglich Aussagen über den S !-Lehrer macht) und den Studiengang 2. 
Phase ( der sich nur mit organisatorischen, nicht inhaltlichen Fragen beschäftigt) ist keine Pro-
jektgruppe zu einem Abschluss gekommen. Als Hauptur achen für das Scheitern notierte da 
Planungsgremium die nachlas ende Motivation der Mitglieder und den Einbezug von Erzie-
hungswissenschaft und Fachdidaktik in ein via Regelstudienzeit ohnehin chon verkürztes Stu-
dium, was wiederum da::,u gezwungen habe, anstatt zu verbessern, zu kürzen, zu beschneiden, 
ein::,uengen. Schlussendlich ei das unter chiedliche Selb tver tändni der beteiligten Hoch-
chulen für da Scheitern verantwortlich: Die Pädagogische Hoch chule mit ihrer Vorstellung 

von einer berufsbezagenen Lehrerausbildung stand hier gegen die an der Kon::.eption von Frei-
heit in Lehre und Forschung festhaltende Universität. 256 Man darf hier getro tauch an die Dif-
ferenzen zwischen Pädagogi eher Hochschule und Studienseminar in Bezug auf da Stufen-
lehrermodell erinnern. 

Nach dem Wahl ieg der CDU im Jahre 1972 war das Kultu ministerium vorsichtig vom 
Konzept der Gesamtschule und des Stufenlehrer abgerückt zugunsten einer stufenüberlap-
penden Lehrqualifikation,257 was letztlich bedeutete, dass alles be im Alten bleiben sollte. ach 
dem Scheitern de Didaktischen Zentrums bestand deshalb für da Land kein Grund mehr, e 
kün tlich weiter am Leben zu erhalten. Da Kultu mini terium erklärte im Dezember 1975 of-
fiziell das derzeit eine Realisierung von Modellstudiengängen auf der Grundlage der Vor-

251 Protoko ll der Seminarkonferenz vom 25.6. 1974. In : AStF, Akte 1: Didakti. ches Zentrum. Analoge Aussagen zie-
hen sich durch weitere Konferenzprotokolle. 

252 Wie Anm. 250. 
253 Nämlich für Allgemei ne DidakLik/Schulpädagog ik, Schulpraxis, 2. Pha e (al o: Referendari at), Sportpädago-

gik . Religionspädagogik, Gewerbelehrerausbildung, Bio logie, computerunterstützter Unterricht, Angli tik, vgl. 
die Zu ammenstellung der Plan ung gruppe vom 14.11 .1972. Von den jeweil neun Mitgliedern der Planungs-
gruppen gehörten jeweil zwei dem Studienseminar an. Zu den einzelnen Mitgliedern vgl. das Mitgliederver-
zeichni de Didakti schen Zentrum vom 10.1.1973. Beides in : AStF. Akte I: Didakti ehe Zentrum . Die Pla-
nungsgruppen tagten im Durch chnitt alle 14 Tage. was wiederum ihre Mitglieder erhebli ch belastete. vgl. den 
Zwischenberi ch1 de Didakti chen Zentrum vom 30.6.1 973. Ln: APHF, Akte: Allgemeine , DZ, Zwi chenbe-
richte. 

254 Schreiben der Regionalkommi sion Freiburg an das Kultusmini sterium vom 25. 10.1972. Ln : ASLF. Akte J: 
Didaktisches Zentrum . 

2s5 Zwischenbericht 30.6. 1973. ln : APHF, Akte: Allgemeines, DZ, Zwischenberichte. 
256 Bericht ::.um Stand und -:;ur weireren Arbeit am Modell l'ersuch Didaktisches Zentrum vom 20.1.1 975, S. 20 f. In : 

APHF, Akte: Allgemeine . DZ, Zwi chenberi chte. 
257 Schreiben de Kultusministerium an Dr. Birkenhauer om ..i .1.1973. In : AStF, Akte I: Didaktische Zentrum. 
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schläge des Didaktischen Zentrums nicht möglich ei.:!58 Aber bereit im Verlauf de Jahre 
1975 wurde der Modell ver uch fakti eh abgewickelt. eine hauptamtlichen Mitarbeiter er etzt 
oder entlassen die Mietverträge gekündigt. 259 Die Berichte der Planung gruppen mit ihren oft 
wertvollen Ein ichten in Bildung organi ation und Pädagogik wanderten ungenutzt in die Ar-
chive. Ebenfalls im Dezember 1975 hatte der Landtag mit einer ovelle zum bestehenden 
Hochschulgesetz die Regionalkommi ionen aufgehoben 260 und damit die Hochschulregionen 
faktisch beseitigt.261 Die nachfolgenden Ge etze und Recht verordnungen zu Univer ität, 
Schule und Lehrerbildung bekräftigten nur mehr den status qua ante.262 Die 30 Jahre Semi-
nargeschichte eit Kriegsende schließen damit, da die Vision einer Hoch chule für Gym-
na ialpädagogik scheiterte.263 

258 Schreiben des Kultusmini teriums an den Rektor der Universität vom 10.12.1975. In : APHF. Akte: DZ Lei -
tung gremium. 

259 Protokoll der Sitzung des Präs idium der Hochschulregion Freiburg am 23.1.1976. In: APHF. Akte: Allgemei-
nes. DZ. Zwi chenberichte. 

260 Ge etzblatt für Baden-Württemberg 1975. S. 852f. 
26 1 Den Ab. chlus der Periode der Hoch chulge arntplanung markiert dann da Hochschulge. etz vorn 22. 11 . 1977. 

In : Ge etzblatt für Baden-Württemberg 1977. S. 473-521. 
262 So da Schulgesetz vom 23 .3.1976. g l. Kultus und nterricht 1976. 787-632: da ni er ität ge etz vom 

22. 11.1977. vgl. Ge etzb latt für Baden-Württemberg 1977, S. 473-521. Hinzu kommen die Ordnung für die 
Wi en chaftliche Prüfung für das Lehramt an Gymnasien vom 2. 12.1977. vgl. Kultus und Unterricht 1977. S. 
475-549. owie die Verordnung über den Vorbereitungsdienst und die Pädagogische Prüfung für da Lehramt 
an Gymna ien vorn 14.6. 1976, g l. Kultus und Unterricht 1976, S. 1584- 1598. 

263 Die Erforschung der folgenden dreißig Jahre eminargeschichte i I wegen der geltenden dreißigjährigen Ar-
chiv perre nicht mög li ch. Folgt man jedoch der weiterführenden Spur. begegnet e inem eine Fülle neuer The-
men und Herausforderungen. wie bei pielswei ·e die Lehrerarbeits losigkeit und der rasche Rückgang der Refe-
rendarzahlen in den l 980er-Jahren, di e gleichze itig vom eminar gelei stete Zusatzqualifizierung gestandener 
Lehrer für Fächer wie llalieni sch oder Spanisch, der Aufbau einer Sonderschulabteilung und die Übernahme 
von Aufgaben in der ersten, universitären Ausbildungsphase. Dazu gehört freilich se it den 1990er-Jahre auch 
der allmähliche Austausch der etati sie rten Fachleiter durch abgeordnete Lehrbeauftragte und - als genere lles 
Leitthema - die durch zahlreiche Verfügungen erwirkte Rückbildung der Seminare zu Schulen der Lehreraus-
bildung. 
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